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Tageschronik
UBootbeute: 16 000 Br.-R.-To.
Paris erneut mit Vomben beworfen.

Drohende Miniſterkriſis in Frankreich.
Ruſſiſche Kriegserklärung an Sibirien.
Neues über die Ententewühlereien in Rußland.

G 9 JHeeres und Flottenbericht.

Feindliche Angriffe bei Albert und
ChateauThierry abgewieſen.

Großes Heuptquartier, 18. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die feindliche Artillerie entwickelte in einzelnen Ab-
ſchnitten in Flandern beiderſeits der Lys zwiſchen Arras und
Albert rege Tätigkeit. Nach heftigem Feuerüberfall griff der
Feind gegen Mitternacht ſüdweſtlich von Albert an. Er
wurde abgewieſen und ließ Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Südweſtlich von Noyon und ſüdlich der Ai s ne lebte die

Artillerietätigkeit in den Abendſtunden auf. Teilvorſtöße
des Feindes nördlich der Aisne und nordweſtlich von Chateau-
Thierry wurden abgewieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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16 000 To. im Sperrgebiet um England verſenkt.

Verlin, 17. Juni. Jm Sperrgebiet un England ſind
durch unſere U-Voote neuerdings 16 000 Br.-R.-To. feind
lichen Handelsſchiffsraums vernichtet worden.

Außerdem wurden an der Oſt küſte Englands folgende
Fiſcherfahrzeuge und Segler verſenkt: „Fortung“, „Eclinſe“,
„Dayſpring“, „Alert“, „Beryl“, „Vianthus“ und „Activ“.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
J 5

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.

Weitere Erſolge an der Piave.
Capoſile genommen. 21000 Italiener gefangen.

Wien, 17. Juni. Amtlich wird verlautbart:
An der venezianiſchen Gebirgsfront wurde geſtern die

Kampftärigkeit durch Wetter und Nebel beträchtlich eingeſchränkt.
Weſtlich der Brenta behaupteten alpenländiſche Regimenter
die tags zuvor erkämpften Gebirgsſtellungen gegen heftige An
griffe. Jm Höhengelnde des Montello ſchoben ſich die Divi-
ſionen des Feldmarſchalleutnants Ludwig Goiginger kämpfend
gegen Weſten vor, beiderſeits der Vahn Oderz o--Treviſo
ſcheiterten ſtarke italieniſche Gegenſtöße. Die am
Südflügel der Heeresgruppe Feld marſchall von Boerevicz vor-
dringenden Streitkräfte ds Generals der Jnfanterie von Cſicse-
rics entriſſen dem Feinde weſtlich von San Dona weiteren
Boden und nahmen Capo Sile. Mit deutſch-öſterreichi-
ſchen und ungariſchen Mannſchaften wetteifernd, legten hier
ſchechiſche und polniſch-rutheniſche Bataillone
durch ihr tapferes Verhalten die Probe ab, daß die ſeit Mo
naten täglich wiederkehrenden Verſuche des Feindes, ſie zu Ver-

„rat und Schurkerei zu verleiten, erfolglos geblieben ſind. Die
Zahl der an der Südweſtfront zingebrachten Gefangenen erhöhte

ſich auf 2t 000.
a Der Chef des Generalſtabes
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u sMittwoch, den 19. Juni 1918.

friedensgeknatter,
Jn Neutralien rumort's wieder. Friedensgerüche ver

breiten ſich, und emſige Federn ſind befliſſen, von der Friedens
liebe in den feindlichen Ländern zu berichten. Stärker und
ſtärker ſoll der Strom der friedlichen Wellen zuſammenfließen,
die überall emporwallen, in Frankreich, in Jtalien und ſogar in
dem Paradies der Knockoutler, in England. Und all die ge
ſpitzten Ohren rings in Neutralien, die ſehnſüchtig auf jedes
Friedensgezwitſcher lauſchen und geſchäftig bei der Hand ſind,
jeglichem noch ſo ſchüchternen Schrei nach Frieden die ſtärkſte
Reſonanz zu geben, hören aus eigenſtem, tiefgefühlten Frie
densbedürfnis heraus oft viel mehr, als wert iſt gehört zu
werden. Dieſer Tatſache kühl und bedächtig eingedenk zu
bleiben, iſt heute vornehmſte Pflicht und unabweisbare Not
wendigkeit des Vierbundes. Und Berlin muß die diplomatiſchen
Starmätze, die ſo gern und ſo täppiſch auf jeden Lockfriedens
ruf mit ihrem hirnloſen FlötenEcho zu antworten begierig ſind,
nachdem die eigenen Lockpfiffe ſo grimmig mißtönende Ant
worten gefunden hatten, hübſch kraftvoll unter die Kappe neh
men, damit ſie nicht die rauſchenden Fanfaren ſchrill unter
brechen, die nach Hindenburgs Taktſtock über das Schkachtfeld
im Weſten den Feinden in die Ohren dröhnen und ihr Gebein
klappern machen.

Das Beſtreben der Feinde, die Väerbundmächte zu einer
neuen „Friedensoffenſive“ herauszulocken, iſt ja nun allerdings
unleugbar. Es wird ſo offenkundig betrieben, daß ſeine Plump

heit verblüffen müßte, wenn nicht die Berlin- Wiener Diplomaten
künſte in den Vorjahren ſo über alle Beſchreibung klägliche Lei
ſtungen hinter ſich hätten. Das Friedensangebot vom Juli
1917 ſeitens des „Vereins der Harmloſen“, als welchen ſich die
Mehrheit des deutſchen Reichstages implicite verlautbarte, löſte
rings ein nicht minder ausgebreitetes Hohngekicher aus, wie die
bedientenhafte Anerkennung der Wilſonſchen Friedensbund
Faſeleien ſeitens des Grafen Czernin. Unſere Staatskünſtler
hatten aber keinen Schimmer eines Verſtändniſſes für den Grad
der giftgeſchwollenen Rachſucht Frankreichs und des durch Miß-
erfolge zu ſinnloſer Wut aufgepeitſchten Neides und Räuber-
inſtinkts Englands, dem ſich das amerikaniſche Angelſachſen-
tum in Habſucht und Gleisnerei durchaus Geiſt von Albions
Geiſt, aber in geſteigerter Jntenſität beigeſellt hatte.

Wenn heute ein neues Friedensangebot der Mittelmächte
herausgefordert wird, ſo kann in der Tat nur ein ganz Harm-
loſer als deſſen ev. gegebene Folge die ehrliche Einladung zu hä
auch unſererſeits ernſt zu nehmenden Friedensverhandlungen er
warten. Die allerbeſcheidenſte Formulierung unſerer Lebens-
notwendigkeiten, die den diesſeitigen Friedensbedingungen zu
grunde liegen müßte, ſteht allfällig in ſo ungeheurem Gegen
ſatz zu den von der Entente ihren Völkern vorgeflunkerten
Friedenserwartungen, daß deren Drahtziehern damit nur ein
trefflicher Reizſtoff geliefert werden würde, um die verzweifelte
Entſchloſſenheit der zerprügelten Völker vielleicht doch noch ein
mal aufzupeitſchen. Die letzten frechen Rempeleien des Tigers
Clemenceau, des walliſiſchen Pavians Lloyd George und des
MammuthTruthahns Wilſon verwehren uns jeden Glauben
an eine ehrliche Friedensbereitſchaft der feindlichen Völker, ſo
lange dieſes breitmäulige Dreigeſtirn den Ententekarren lenkt.

Mit erfreulicher Deutlichkeit hat unſer Hindenburg in ſeiner
Jubiläumsanſprache an den Kaiſer auf das Verächtliche, jedes
Paktieren ausſchließende Verhalten des engliſchen Oberdraht-
ziehers hingewieſen. Deshalb können uns alle Verſicherungen
von der Verhandlungsbereitſchaft dieſer Hetzergenoſſenſchaft auf

dem Wege über Neutralien gar nichts bedeuten. Wir müſſen
uns nach den eigenſten Worten und Taten dieſer Oberflibuſtier z
richten und wären bedauernswerte Narren, wenn wir uns
hinten herum wieder auf das Glatteis neuer Angebote locken
ließen, nachdem wir vorn wiederholt unſanft hinausgeworfen
worden ſind. Eine ſolche Schmuhlpraxis würde das Reich und
ſeine Verbündeten vor aller Welt unheilbar verächtlich machen.

Die Aeußerungen unſeres Kaiſers, Hindenburgs und halb
amtliche Preſſekundgebungen laſſen erkennen, daß in unſeren
leitenden Kreiſen nicht die geringſte Neigung beſteht, unſeren
liſtigen Feinden neuerdings Waſſer auf ihre Hetzmühlen zu
liefern. Auch Wiener Stimmen zeigen die nämliche Tendenz.
Und die neue öſterreichiſchungariſche Offenſive an der Südfront
liefert einen draſtiſchen Kommentar dazu.

Nein, wenn unſeren Feinden das reichlich verdroſchene Fell
juckt, ſo daß ſie ſich ernſtlich durch einen Frieden vor noch ſchwe
reren Schlägen zu ſichern wünſchen, dann ſollen ſie uns mit un
verſchnörkelter Bitte um Frieden nahen. Jetzt hilft
kein Maulſpitzenmehr, es muß gepfiffenſein!

urſachten Sach ſch den. Ende des Alarms 12 Uhr 45 Min.

158. Jahrgang.
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Dom Krieg und frieden,
Aus dem LvVeſten
Compiegne in Brand.

Zürich, 17. Juni. Nach einer Reutermeldung ans Paris
ſteht Compiegne infolge der dauernden Veſchießung in
Brand. Ganze Straßenviertel ſind bereits ein Opfer des
Feuers geworden.

Jn Erwartung eines neuen Schlages Hindenburgs.
Baſel, 17. Juni. Die „Vaſl. Nationalztg.“ meldet: Jm

Verbandslager rechnet man beſtimmt mit einer Fortſetzung
der deutſchen Offenſive, doch rät man wieder umher,
wo der nächſte Stoß erfolgen wird.

Die Kämpfe zwiſchen Montdidier und Oiſe.

Feindliches Munitionsdepots in Brand geſchoſſen.
Berlin, 17. Juni. Von Montdidier bis zur Oiſe

hiekt auch am 16. Juni Artilleriekampf wechſelnder
Stärke an. Gegen Abend ſteigerte ſich das Feuer auf beiden
Seiten erheblich. Die deutſche Artillerie führte erfolgreich die
Bekämpfung verſchiedener Ziele durch. Ein feindliches
Munitionsdepot bei Pricot wurde in Brand ge
ſchoſſen. Nach plötzlich einſetzendem heftigen Feuerüberfall
ſtießen um 4 Uhr nachmittags mehrere ſtärkere feindliche Erkun
dungsabteilungen bei Belloy gegen unſere Linien vor. Sie
wurden im Gegenſtoß blutig abgewieſen.

Wieder ein Fliegerangriff auf Paris.
Paris, 16. Juni. (Havas.) Mehrere Flieger-

gruppen überflogen geſtern abend in der Richtung auf Paris
unſere Linien. Um 11 Uhr 40 Min. wurde alarmiert. Unſere
Verteidigungsmittel wurden in Tätigkeit gefetzt, und unſere
Batterien beſchoſſen die gemeldeten feindlichen Flugzeuge heftig.

Mehrere Bomben forderten einige Opfer und ver
Weiter wird gemeldet: Der deutſche Fliegerangriff auf die

inneren Pariſer Bezirke dauerte eine Stunde.
Zahl der Opfer wird auf etwa 40 beziffert. Den Sach-
ſchaden dürfen die Blätter nicht näher bezeichnen.

Furcht vor der Beſchießung der Pariſer Bahnhöfe.
Baſel, 17. Juni. „Petit Journal“ meldet vom Sonn-

tag, daß auch am Freitag und Sonnabend Bomben
auf Paris gefallen ſeien, jedoch nur geringen Schaden verurſacht

ätte n.

Auf den Pariſer Bahnhöfen ſind Bekanntmachungen
der Eiſenbahnbehörden angeſchlagen, die Verhaltungsmaßregeln
ür die Reiſenden für den Fall eines Bombardements auf die

nhöfe geben.

Räumung der Pariſer Vorſtädte.
Baſel, 17. Juni. Das „Journal de Lauſanne“ meldet:

Das Pariſer Verteidigungskomitee beſchloß die Bevölkerung
der Pariſer Vorſtädte ſofort zu evakuieren und ihnen Wohn
ſtätten in Mittel und Südfrankreich anzuweiſen. Die übrige
nichtkämpfende Bevölkerung der Hauptſtadt ſoll i m
Laufe des Juni aus Paris entfernt und die ge
ſamt e Stadt in Verteidigungszuſtand verſetzt
werden.

Die Bewegung gegen Clemenceau.
Paris, 15. Juni. Jm Palais Bourbon wird gegen

Clemencegau lebhaft agitiert. Man will ihn ſtür zen und
Briand an ſeine Stelle ſetzen. Die dem Elyſee ergebenen
Senatoren vermitteln zwiſchen Clemenceau, Briand und Barthou
ur Vermeidung einer Miniſterkriſe. Die Hauptſchwäierigkeit

bildet die Beſetzung des Auswärtigen, da Clemenceau nur u
gern Pichon fallen läßt.

Es heißt, daß Clemenceau, um ſeine Stellung zu be
feſtigen, Briand, Viviani und Painleve in fein
Kabinett aufnehmen will. Er ſoll ihnen berets den
Eintritt in das Kabinett angeboten haben.

Die Feindſchaft der führenden Sozialiſten gegen
Clemenceau äußert ſich immer intenſiver und hat bereits S
bürgerliche Kreiſe übergegriffen, in denen der Geiſt den
Empörung gegen das Gewaltregiment des Tigers nur
den Gedanken niedergehalten wurde, er ſei es ſchleßlch,
Frankreich aus der Kriſis erretten könne.

Caillaux ſoll „verſchwinden“.
aris, 17. Juni. Der verhaſtete ExminiſterpräſideCaile, ſein Wieder ernſtlich erkrankt ſein. Der Kriegsg

richtsarzt Sequet wurde vom Militärgericht beauftragt

ben Man genug u. G



anvequeme Tallaux ſo rangſjam verſchwinden ſolle,
da man ihn anſcheinend nicht zum Sandhaufen verurteilen
kann.

Die Friedensgeſpräche.

Zürich, 17. Juni. Jn Schweizer politiſchen Kreiſen iſt
man der Anſicht, daß in den Kreiſen der Entente- Ge
ſand ſchaften der Friedensgedanke ernſtlich er-
wogen wird. Man ſucht nach Wegen, um mit dem Gegner habe
zur Perſtändigung zu kommen.

Der Krieg gegen Italien
Die Italiener waren vorbereitet?

Vern, 17. Juni. Der Berichterſtatter des „Corriere della
Sera“ an der italieniſchen Front meldet: Das genaue Da-
tum, ſogar die genaue Stunde der feindlichen Offenſive
ſei dem italieniſchen Oberkommando ſchon ſeit langem be
kannt geweſen. Die italieniſche Artillerie habe denn auch um
Mitternacht Vernichtungsſeuer von 20 Minuten Dauer durch
geführt, das um 225 Uhr neuerdings bis kurz vor dem feind
lichen Angriff aufgenommen worden ſei, was ſicher die letzten
Vorbereitungen des Gegners exſchwert habe. Gegen das Brenta
tal und das Grappamaſſiv ſei denn auch das Vorbereitungs
feuer am ſtärkſten geweſen, ebenſo im Gebiete des Montello,
während das Geſchützfeuer an der unteren Piave kurze Zeit ge
dauert habe. Der Feind habe zahlreiche Gasgranaten
derſchoſſen.

Nach dem „Cowita d'Jtalia“ war der Beginn des Artillerie
angriſfs ſeit einer Woche auf die Morgenſtunden des
44. Juni feſtgeſetzt. Der feindliche Befehlshaber halte
Verkeidigungsmaßnahmen ergriffen. Die Bewegungen des

eindes wurden an denjenigen Tagen beobachtet, an denen
ſechtes Wetter herrſchte. Der Feind hatte überdies umfang-

reiche Truppenbewegungen durchgeführt, um unſere Aufmerk-
amkeit von den Angriffspunkten abzulenken, jedoch ohne Er
olg. Jm Augenblick des Angriffs traten mehr als 2000 Ge

ütze in Tätigkeit, tauſend davon im Abſchnitt Aſtach-Brenta.
n dieſem Abſchnitt ſtehen zahlreiche Diviſionen. Die erſte

Linie, welche notgedrungen den blutigen Stoß aushalten
mußte, war von Tſchechen und Slawen geſtellt, aber
infolge der durch unſer Feuer erlittenen Verluſte wurden ſie zu
rückgmommen und in die rückwärtigen Linien geſchickt. Bei
Aſic( o ſind die feindlichen Skreitkräfte ſehr be
trächtlüch. Die Beſchießung mit Gasgranaten gegen die
erſte und zweite Linie wird fortgeſetzt. Unſere Gegenwirkung
war ſehr ſtark. Unſere Truppen befinden ſich in ſehr gehobener
Stimmung.

Die Heftigkeit des Artilleriekampfes.
Rom, 17. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des „Giornale

d'Jtalia“ ſchreibt: Um 3 Uhr fingen Tauſende ſeind-
licher Feuerſchlünde an, einen Hagel von Geſchoſſen
und Gasgranaten auf unſere Stellungen von der Hochfläche von
Aſiago bis zum Monte Grappa zu ſchleudern. Kurz
danach dehnte ſich das Feuer vom Aſtach-Tale bis zum Lage
ringTale qus und vom Montello bis zum Meere. Unſere
Kanoniere hörten keinen Augenblick auf, irotz des außerordent-
ch heftigen Feuers und der erſtickenden Gasgranaten
dem Feinde zu erwidern. Das Vombardement erreichte auch
die Deckungszone bis zu den Dörfern hinter unſeren Linien;
mehr als 300 Granaten ſielen in die Stadt Treviſo.
Die venetianiſchen Städte von Schio bis Vaſſano und Aſolo
wurden aus weittragenden Geſchützen beſchoſſen. Alle verfüg-
baren Feuerſchlünde und die beſten Truppen wurden von den
Oeſterreichern in den Kampf geworfen.

Die Schlacht dauert fort mit änßerſter Heftigkeit.
Litgano, 16. Juni. Die Regierung übermittelte geſtern

abend 9 Uhr in den Wandelgängen von Montecitorio anweſen
den Abgeordneten folgende kurze Mitteilung über die Lage

n der Front um 8 Uhr geſtern abend: Die Schlacht
dauert fort mit äußerſter Heftigkeit. Der feind
Kche Druck dauert fort mit immer gleicher Stärke auf allen
Teilen der angegriffenen Front, das heißt von der Hochfläche
von Aſiggo bis zum Meere. Der fortgeſetzt kräftige Widerſtand
unſerer Truppen hat dem Feinde nicht erlaubt, die Linien des
Haupiwiäderſtandeß zu überſchreiten. Die Schlacht entwickelt ſich
fortgeſetzt auf den vorderen Linien und mit wechſelndem Glück.

Jeder Optimismus verfrüht
Bern, 17. Juni. „Corriere della Sera“ ſagt zu der öſter

reichiſchen Offenſive: Der Gegner werde ſich bereits überzeugt
ben, daß es diesmal keine dunklen Giücksfälle mehr gebe.

llerdings wäre jeder Optimismus, wie auch Orlan-
do betont babe, verſfrüht, wenn auch die hohe Moral der ita-
keniſchen Truppen, wie aus den zahlreich unternommenen
Gegenangriffen erkennbar ſei, ein ruhiges vertrauendes Zu
warten geſtatte. Das Blatt regt die Herausgabe von zwei
italieniſchen Heeresberichten an.

Arnerikaniſche Hilfe?
Genf 17. Juni. Nach dem öſterreichiſchen Angriff unmit

telbar veoreus
Wilſon geneigt, einen großen Teil der für die franzöſiſche
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killerie nach Jtalien zu ſenden. Die Pariſer Kommentare zu
dieſer Nachricht zeigten eine begreiftiche Zurückhaltung. Man
hätte gewünſcht, daß der Entente-Generaliſſimus Foch die
volle Verfügung über alle amerfkaniſchen Truppentvansporte
behielte und deren Verkeilung nach Gutdünken beſforgte. Doch
iſt der Bedarf des italieniſchen Generaliſſimus Dia z ſo drin-
u geworden, daß Foch ſich ins Unabändertiche wird fügen
müſſen.

Vertagung der italieniſchen Kammer.
Rom, 16. Juni. (Kammer.) Die Kammer billigte durch

namentlche Abſtimmung mit 228 gegen 34 Stimmen ſolgendeTageserdnung: Die Kammer billigt die Erktärung der Megie-

ung und geht zur Bewilligung der Budgetzwölftel über. DieVorlage der Budgetzwöſſtel wird hierauf angenommen. Nach
der üblichen Schlußrede des Präſidenten vertagte ſich die
Kammer auf unbeſtimmte Zeit. Orlando erklärte, daß die Kam-
mer im Falle beſonderer Ereigniſſe, jedenfalls aber im Novem
ber einberufen werde.

Aus dem fernen Oſten
c Rußland erklärt Sibirien den Krieg

Moskau, 16. Juni. Alle Zeitungen beſprechen die z
Lurio-Flufſe in das ſchwierige Berg undSentung der geſiern veröffentlichen Ariegserzlärung der

ruſſiſchen Regierung an die gegenrevolutionäre neugevil
dete Regierung in Sibirien.

Eine nähere Erläuterung zu dieſer Nachricht gibt folgende
Meldung:

Die proviſoriſche Regierung Söbiriens richtete am 10. Juni
eine Drahtnote an die Sowjetregierung in Moskau, wonach die
von der ſibiriſchen Duma gewählte Regierung ihr Amt angetreten

Die proviſoriſche Regierung wolle keine Trennung
von Rußland und nehme Anteil an Rußlands ſchwerer
Lage und ſei bereit, eiligſt Lebensmittel dorthin zu ſchicken. Zur
gedeihlichen Abwickelung dieſes Verkehrs ſei aber notwendig,
daß die Sowjetregierung die Feindſeligkeiten in Weſtſibirien
und im Ural einſtelle. Die Note iſt unterzeichnet von der mili
täriſchen Stütze der proviſoriſchen Regierung, dem früheren ruf
ſiſchen Oberſt Jwanow und dem Regierungsbevollmächtigten
Ljachowitſch. Bemerkenswert iſt an ihr die Betonung der
ſöderaliſtiſchen Geſinnung und die Geneigtheit, Rußland mit
Lebensmitteln zu verſorgen.

Die Sowjetregierung mißtraut der Note offen
bar; denn ihre Antwort, ein Aufruf an Alle, ein Maniſeſt zur
Bekämpfung der Gegenrevolution verfügt die Mobiliſie-
rung der letzten fünf Jahrgänge aller Wehrpflichtigen in den
WolgaKreiſen, im Ural und in Sibirien. Allen
Sowjets wird die genaue Ueberwachung der bürgerlichen Be
völkerung und die Heranziehung organiſationswilliger Offi-
Zziere zur Pflicht gemacht. Das Manffeſt zeigt im Verein mit
Trotzkis letzter Rede vor dem Kriegskommiſſariat, in der er mit
der allgemeinen Mobiliſierung droht, daß, wenn auch die
tſchechoſlowakiſche Bewegung aus Machtgrün
den geſtürzt wird, ſie andererſeits doch ein wiüllkürlicher Vor
wand zur Schaffung einer Revolutionsarmee iſt. Die Bolſche-
wiki ſind eben nach wie vor in dem Wahn einer Revolutionie-
rung Europas befangen.

Auföfung der Verteidigungsarmee.
Kopenhagen, 17. Juni. Nach Meldungen aus Moskau hat die

Sowjetregierung befohglen, daß die Verteidigungsarmee von Peiers-
burg auf gelöſt werde. Die deutſche Regierung hat die
Sowijetregierung wiſſen laſſen, daß ſie Befehl zur vollſtändigen
Einſtellung der Feindſeligkeiten gegen ruſſiſches Ge-
biet gegeben hat.

Zeitungsverbot in Moskan,
Moskau, 16. Juni. Jm Zuſammenhang mit der Erkrä-

rung des Kriegszuſtandes über Moskau ſind durch Verfügung
des Volksbeauſtragten alle bürgerlichen Zeitungen
verboten worden.

Rußland und die Entente.
Berlin, 17. Juni. Die Voſſ. Ztg.“ meldet aus Stock

holm: Der in früheren Jahren vielgenannte ruſſiſche Agitator
Burtz ew begibt ſich in der nächſten Zeit nach Amerika
mit der Abſicht, für die ruſſiſche revolufionäre Demofratie die
Unterſtützung Amerikas gegen die Bolſchewiki
zu gewinnen. Für Burtzew iſt der Sturz der Volſchewifi die
Vorbedingung der Wiederaufnahme des Krie ges gegen
Deutſchland danch Rußhand. Die Schwierigkeiten ſeiner
Sendung liegen darin, daß die Vereinigten Staaten wie
England eine freundſchaftliche Jntervention in
Rußland als eine ſehr drängende Aufgabe beirachten,
während Burtzew und die vevolutionäre Demofratie die von der
Entente angebotene Hilfe zur militäriſchen Wiederaufrichtung
Rußlands erſt annehmen wollen, nachdem ſie ſelbſt die
Bolſchewiki geſtürzt haben. Es ſoll das Odium vermieden
werden, daß ſie die Bolſchewiki mit Hilfe des Auskandes zu Fall
gebracht häkten. England und Amerika verhandeln bereits ſeit
längerer Zeit eindringlich mit den Volſchewiki, um ſie zu ver
anlaſſen, die Entente direkt um eine militäriſche Aktion
zu erſuchen. Auf bolſchewiſtiſcher Seite wächſt
übrigens die Tendenz zum Zuſammengehen namentlich mit
Amerika in bemerkenswerter Weiſe. Jn maßgebenden amerika-
niſchen Kreiſen wird ſelbſt die Entſend un g amerikani-
ſcher Truppen nach Rußland erwogen. Es ſoll damit den
Beſtrebungen durch Schaffung einer neuen großen ruſſiſchen
Armee ein materieller und moraliſcher Rückhaht gegeben werden.
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Man darf die Augen vor den Möglichkeiten etwaiger Ueber

raſchungen in Rußland nicht verſchließen, zumal in der Sowjetrepu-
blik Fortſchritte auf dem Wege zu einer Konſolidierung der Verhält
niſſe nicht in die Erſcheinung getreten ſind. Wie die Stellung des
oben genannten Burtzew innerhalb der ruſſiſchen Politik iſt und
welchen Einfluß er bei der Revolutionären Demokratie hat, können
wir leider nicht beurteilen. Was beſonders bedenklich ſtimmen muß,
iſt die Tatſache, daß unſere Feinde im Weſten bemüht ſind, im Trüben
zu fiſchen Sie ſcheinen mit feiner Naſe politiſchen Jnſtinkt haben
wir beſonders bei England immer anerkennen müſſen herausgefun-
den zu haben, daß Deutſchland mit den öſtlichen Dingen nicht fertig
wird. Sie ſind nun beſtrebt, die Lage noch mehr zu verwirren und,
wo eben möglich, glimmende Funken zur hellen Flamme anzuſchüren.
Man ſieht, daß der Ententeeinfluß auch noch wirkſam iſt. Der füh
rende Mann bei der ganzen Wühlarbeit in Rußland ſcheint der
Menſchheitsbeglücher Wilſon zu ſein. Man entſinnt ſich noch ſeiner
letzten Rede im amerikaniſchen Senat, wo er ſeine apoſtoliſche Sen
dung dahin kennzeichnete, daß er dafür da ſei, Rußland
ebenſo zu helfen wie Frankreich. Wenn in der Meldung der
„Voſf. Ztg.“ nun die Rede davon iſt, daß auf bolſchewiſtiſcher Seite
die Tendenz zum Zuſammengehen namentlich mit Amerika an
merkenswerter Weiſe zunehme, ſo ſcheint das Wohlwollen Wilſons
in Rußland nicht unbeachtet geblieben zu ſein. Wir haben es ver
lernt, uns durch Schreckſchüſſe aus dem Ententelager bange machen
zu laſſen, aber Deutſchland darf die offen und geheim betriebene
Wühlarbeit der Entente im Oſten nicht ganz auf die leichte Achſel
nehmen. Wir müſſen die Oſtprobleme in einer Weiſe löſen, die uns
an unſerer Oſtgrenze auf jeden Fall Ruhe ſchafft, ſo daß unſeren
Feinden jede Möglichkeit genommen iſt, die noch keineswegs ab
geſchloſſene Gärung in Rußland in einem uns ſchädlichen Sinne zu
beeinfluſſen. Videant conſules!

Rumäniſche Zugeſtändniſſe an die Ukraine
Kiew, 17. Juni. Der Odeſſaer Mitarbeiter der „Poszldenija

Nowoſti“ erfährt aus angeblich autoritativer Quelle, daß die rumä
niſche Regierung mit der Angliederung der Kreiſe Akkerman und
Chotin an die Ukraine einverſſanden iſt.

Die Kämpfe in Oſtafrika.
Lettow-Vorbeck entſchlüpft.

Engliſcher Bericht aus Oſtafrika: Zwiſchen dem 3.
und 10. Juni zog ſich die feindliche Streitmacht d vom

e um

hervorragenden Erfol

Anzahl kleinerer Gefechte mit feindlichen Abteilungen ohne Wider
ſtand am 12 Juni in Malema ein. Der Feind hatte ſich weiter
füdwärls gegen den Ligenya-Fluß zurückgezogen. Die Länge unſerer
Hauptverbindungslinie auf portugieſiſchem Gebiet überſchreitet bei
nahe 320 Meilen. Die Geſamtlänge der Verbindungslinie aller un
ſerer drei ſente engon überſchreitet damit 1000 Meilen.

Notiz des W. T. B.: Die Meldung beſtätigt die bisherige An
nahme, daß es dem General v. Lettow wiederum gelungen iſt,
ſich der drohenden Umklammerung durch einen erfolgreichen
Durchbruch zu entziehen. Der Hinweis auf die Länge der
Verbindungslinie ſcheint die öffentliche Meinung unſerer Gegner
darauf vorbereiten zu ſollen, daß mit einer Beendigung der
kriegeriſchen Hand lungen in Oſtafrika vorläufig nicht
zu rechnen iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Wo bleiben die Kirſchen?

Wie mitgeteilt, waren auf dem Sonnabend- Wochenmarkt die
Kirſchen völlig verſchwunden. Auch in den Läden ſah
man ſie ganz ſelten. Dieſe Erſcheinung iſt bis heute beſtehen ge
blieben. Wenn auch die Ernte nicht übermäßig groß ſein ſollte, ſo
müßten doch mehr Kirſchen auf dem Markte zu erblicken ſein. Die
Frage, wo die Kirſchen auf einmal hingekommen ſind, wurde in
vielen Fällen damit beantwortet, daß ſich einzelne Händler der hie
ſigen Preiskontrolle entziehen wollten. Damit ſie nun höhere
Preiſe herausſchlagen könnten, wanderten ſie mit ihren Kirchen
in andere Bezirke und ſetzten ſie dort ab. Jnwieweit dieſe
Vermutung im allgemeinen beſtätigt iſt, entzieht ſich unſerer Kennt
nis. Von einem beſonderen Fall haben wir uns aber Montag nach
mittag in Schkopau ſelbſt überzeugen können. Dort handekte
nämlich eine bekannte hieſige Obſt- und Gemüſehändlerin aus der
Gokthardiſtraße mitten auf der Straße mit einem Wagen voll Kir
ſchen, die entſprechenden Abſatz fanden. Nach dem Preiſe haben wir
uns nicht erkundigt, auch nicht danach, ob es ſich etwa gar um ſtäd
tiſche Kirſchen gehandelt hat. Letzteres erſcheint zwar unglaub
würdig, gehörige Preiſe wird jedoch die ſchlaue Geſchäflsfrau unter
allen Umſtänden genommen haben. Villeicht iſt es der Polizei mög
lich, in irgend einer Weiſe auf die Frau dahin einzuwirken, daß fie ihr
Obſt in erſter Liniein der Stadt Merſeburg zum Ver
kauf ſtellt. Als Merſeburger Geſchäftsfrau müßte ſie eigentlich
von ſelbſt ſo viel Gefühl beſitzen.

Der ſtädtiſche Kirſchenverkauf wird wohl demnächſt fort
geſetzt werden können. Gelegentlich der erſten Verkäufe beſchwer-
ten ſich einige Meuſchauer Einwohner bei uns, weil ſie trotz Vor
zeigung des Lebensmittelheftes in den Verkaufsſtellen mit der
Begründung abgewieſen worden ſeien, als Meuſchauer könn-
ten ſie von der Stadt Merſeburg keine Kirſchen erhalten,
Soweit wir aber wiſſen, gehört Meuſchau zum Verteilungsbezirk
Stadt Merſeburg, ebenſo wie Venenien. Demgemäß dürften die nicht
ſelbſt mit Kirſchen geſegneten Meuſchauer Einwohner auch Anſpruch
auf ſädtiſche Kirſchen haben. Vielleicht klärt der Magiſtrat die Ge

ſchäſts leute in dieſem Sinne auf, womit böſes Blut vermieden
werden könnte.
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Endlich Regen!

Nach wochenlangem bangen Warten hat es am Montag endlich
Regen gegeben. Dem mäßigen, nur wenige Minuten dauernden
Anfang in der Mittagszeit folgten gegen Abend Regen-
ſchauer in ſtärkerem Maße und in ununterbrochener Auf-
einanderfolge. Die Annahme, daß dies die Folge eines in der
Nähe aufgetretenen Gewitters ſei, ſcheint ſich zu beſtätigen, denn
nachts ſtellte fich das Gewitter auch hier ein. Die eleklriſchen
Entladungen waren ziemlich heftig und die niedergegangenen Regen
maſſen äußerſt ergiebig. Nachdem ſich das Gewitter gelegt,
ließ zwar auch der ſtrömende Regen etwas nach, indeſſen tröpfelte
es die ganze Nacht hindurch u. auch noch heute vormittag in mäß gen
Grenzen weiter. Gottlob! Der Regen kommt hoffentlich gerade noch
rechtzeitig, um den etwas zurückgebliebenen Stand der Felder wieder
zu einem zuten zu machen; es gilt dies namentlich für das Korn
das andernfalls im Stroh wahrſcheinlich ſehr kurz geblieben wäre
Auch die Wieſen werden, ſoweit ſie nicht ſchon geſchnitten ſind,
noch für die erſte Heuernte Nutzen davon haben, ebenſo wie die zr
erhoffende gründliche Durchfeuchtung des Bodens der zweiten z
gute kommen wird.

Schwerer Unfall bei der Fernbahn Halle- Merſeburg.

Dienstag vormittag 7,30 Uhr fuhr eine Lokomotive der Hafen
bahn aus der Schlippe an der Huttenſtraße in Halle gegen einen
von Ammendorf kommenden Zug der Fernbahn. Der Mokorwagen
wurde an dem hinteren Teil gefaßt und langſam um gelegt. Es
befanden ſich etwa 25 Perſonen in dem Motorwagen, von welchen
nur 1 Frau, 1 Mädchen und 1 Knabe leichte Quetſchungen
davontrugen. Der Unfall iſt ſonach verhältnismäßig gut abgelaufen
Nach den aufgenommenen Feſtſtellungen trifft den Führer des Molor.
wagens keine Schuld. Die Lokomotive der Hafenbahn iſt ohne die
vorgeſchriebenen Sicherung bis zur Kreuzung vorgefahren. Die Ve
ſeitigung des Motorwagens von dem Sleisſtrang wurde ſofort
veranlaßt.

Konzert zu Gunſten der Wohlfahrtspflege in der Stadt Merſeburg.
Der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſeburg-Stadt veranſtalier

am Freitag, den 28. Juni, abends 8 Uhr in der' Turnhalle Wilhelm
ſtraße zu Gunſten ſeiner Wohlfahrtspflegein der Stadl
Merſeburg ein Konzert, in welchem das 1. Halleſche Konſervaio
rium unter Leitung ſeines Direktors Bruno Heydrich das ent
zückende Schäferſpiel Die Maienkönigin“ von Gluck in der
Heydrichſchen Bearbeitung zur Bühnendarſtellung bringt. Die Auf-
führung dieſer kleinen Oper in Halle hat jubelnden Beifall und glän-
zende Preſſeurteile gefunden. Der „Maienkönigin“ gehen Geſangs
und Jnſtrumental- Darbietungen voran. Nach 3 volkstümlichen
Frauenchören (Abendgebet aus dem „Nachtlager von Granada“,
„Das Leben bringt groß Freud und „Der Jäger“) wird ein Trio in
F-Dur für Klavier, Violine und Cello, ein Jugendwerk Bruno
Heydrichs, geſpielt werden, das einſt in Dresden mit dem Mozart
Preiſe ausgezeichnet worden iſt. Bei ſeiner Erſtaufführung in Halle

Kaiſergeburtstagsfeier 1916 mußten auf Verlangen des Pu-
blikums alle 3 Sätze wiederholt werden. ufführende ſind der
Komponiſt Klavier und 2 Lehrer des Konſervatoriums Max
Knoch Violine und Otto Schwendler Cello. Dann wird
die hier auch beſtens bekannte junge Altiſtin Martha Schick „Jch
liebe dich“ von Beethoven und „Warnung“ von Mozart ſingen und
zum Schluſſe das Orcheſter den Militärmarſch von Schubert in der
Bearbeitung von Heydrich ſpielen. Direktor Heydrich hat ſchon
mehrfach für den Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz hier
mit ſeinen Künſtlerinnen und Künſtlern gewirkt und jedesmal ganz

gehabt. Wünſchen wir dem Vaterländiſchen
Frauen Vereine a r dieſesmal ein vollbeſetztes Haus, damit der
Zweck, Förderung der Wohlfahrtspflege in der Stadt Merſeburg,
erfüllt werde. Vorverkauf der Eintrittskarten bei Herrn Kaufmann
Frahnert, Kleine Ritterſtraße. Wir verweiſen auf die Anzeige i
dieſem Blatte.

Einem gemeinen Gaunerſtüd u
erhielt ein Telegramm, in dem ihr
dat, nach Merſeburg zu kommen; er
transport durch M. und wöchte
Frau G. v mit ihrem Kinde urg, wo ſie abericht antraf. Als ſie nach fe zurückkehrte, mußte F

iſt die Frau G. von Nem e
ahre auf einem Truppen
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geſucht hatten und ſie gach Merſeburg gelockt hatten, um un
geſtört arbeiten zu können. Sämtliche Schlachtware, zwei An
züge u. noch vieles andere war den Dieden in die Hände gefallen.

Den Heldentod
erlitt der Musketier Kurt Hoppe von hier vier Tage vor ſeinem
19. Geburtstage. Ehre dem Andenken diefes Helden!

Eine erfreuliche Verkerhsverbeſſerung
bringt eine Fahrplanänderung der Kgl. Eiſenbahndirektion-
Halle. Danach hätt vom 20. Juni ab Zug D 201 in Merſeburg eine
Minute zum Ein- und Ausſteigen. Merſeburg an 8,27 Uhr, ab
8,28 Uhr. Dadurch werden entſprechende Anſchlüſſe in Halle erreicht.

Geringere Fettzuweiſung.
Jnfolge Ausbleibens der von der Provinzialfettſtelle dem

Kreiſe zugewieſenen Fettmengen iſt das Quantum für die Woche
vom 18. bis 22. Juni für die gewöhnl. Fettmarken auf nur 30 Gramm
und alle Zuſatzmarken auf 50 Gramm feſtgeſetzt worden. Hof-
fentlich iſt es dann wenigſtens möglich, allen Verſorgungs-
verechtigten gute Butter zu liefern.

Eier
gibt es vom 17. Juni ab in den Eierverkaufsſtellen des Kreiſe s.
Auf den Kopf des Haushaltes entfällt 1 Ei zum Preiſe von 31 Pf.
Der Stadibezirk dürfte demnächſt an der Reihe ſein.

750 Gramm Zucker für die gekürzte Vrotration.
Nach einer Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegen

den Nummer hat die Provinzialzuckerſtelle beſtimmt, daß die Pro
vinzialzuckermarke A einheitlich mit 750 Gramm Zucker zu beliefern
iſt. Die Marke tritt vom 17. Juni in Gültigkeit und bleibt es bis
16. Juli.

Eine marmeladenreiche Woche
iſt die laufende. Außer der von vornherein vorgeſehenen Marmelade

Pfund) wird auf den Kopf des Haushaltes ein weiteresHin gute Brotaufſtrich- Marmelade zugeteilt. Bei
der geringeren Fettzuteilung wird dieſe Nachricht mit Genugtuung
vernommen werden.

An Lebensmitteln
gelangen in der Woche vom 24. bis 30. Juni 50 Gramm Grieß
und 500 Gramm Marmelade zur Ausgabe.

Petroleum gegen Marken
erhalten in Querfurt vom 18. d. M. ab Haushaltungsvorſtände,
die nicht elektriſches Licht und drei und mehr Kinder haben.

Dieſe Einrichtung iſt auch für Merſeburg unbedingt geboten. Uns
W zahlreiche Klagen von kleinen Haushalten darüber zugegangen,
aß ſie ſeit Monaten keinen Tropfen Petroleum

erhalten haben. Durch die Einführung des Markenſhſtems dürfte
dieſer Uebelſtand beſeitigt werden.

Anzeigen gegen Soldaten in der Heimat.
Seitens der Publikums werden oft gegen Soldaten, die in

der Heimat Dienſt bei den Behörden tun, Anzeigen erſtattet, die häu
R aus Gehäſſigkeit oder Reid entſpringen. Die Vermutung un
gerechtfertigter Bevorzugung dieſer Perſonen erweiſt ſich bei Kennt-
nis der tatſächlichen Verhältniſſe faſt ſtets als hinfällig. Durch
derartige Anzeigen werden die betr. Dienſtſtellen, die bei dem Mangel
an Perſonal an und für ſich ſchon überlaſtet ſind, in ihrer Zeit un
nötig in Anſpruch genommen. Es dürfte ſich daher empfehlen, der
artige Anzeigen möglichſt zu untkerlaſſen.

Enteignung von Obſtpachtungen.
Gemüſe und Obſt beiBis jetzt ſind von der Provinzialſtelle für

die jetzigen Höchſtpreiſe ankommt.

Zum Abſatz von Pferdefleiſch.
Die im Pferdefleiſchhandel in letzer Zeit hervorgetretenen

Mißſtände haben den Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts ver-
anlaßt, im Verordnungswege vom 1. Auguſt 1918 ab für den An
kauf von Pferden zur Schlachlung, für den Belrieb des Roßſchlächte
reigewerbes und den Handel mit Pferdefleiſch den Geneh-
migungszwang einzuführen

Neue Maßnahmen der Reichsbekleidungsſtelle.
Die Bezugsſchein-Prüfungs- und Ausferkigungsſtellen dürfen

künftig Bezugsſcheine auf Bettwäſche oder für ihre
Herſtellung beſtimmte Stoffe ſowie auf Mairatzendrell im
Rahmen der neuen Richtlinien H. Faſſung für Erteilung von Be-
zugsſcheinen nur für Kranke gegen ärztliche Veſcheinigung, für
Wöchnerinnen und Säuglinge gegen eine Beſcheinigung
des Arztes oder der Hebamme oder gegen Vorlegung einer amt-
lichen Geburtsbeſchenigung erteilen. Sonſtige Antragſteller ſind auf
bezugsſcheinfreie Papiergarn- Erzeugniſſe zu verweiſen.

Vilder aus DeutſchOſtafrika
werden dieſe Woche im Kaiſer-Panoramra gezeigt. Dieſe Serie ver
dient allgemeinen Beſuch, handelt es ſich doch um unſere ſchöne Kolo-
nie, um deren erfolgreiche Verteidigung unſere tapferen Afrikaner
einen ſolchen Heldenkampf geführt haben und noch führen.

Roßfleiſche und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 19. Juni nachmiltags von 2-4 Uhr bei Hofſmann, Obere
Breiteſtrahe und bei Möbius, Tiefer Keller, ſtatt.

Die Freiwillige Feuerwehr
veranſtaltet Monlag abend eine Korpsübun g. Gleichzeitig übt
die ftädtiſche Pflichtfeuerwehr.

Der Kaninchenzüchter-Verein
hält Donnerstag abend im Thüringer Hof eine Verſammkung ab

Wie ſchützt man die deutſche Jnduftrie vor der von unſeren Feinden
beabſichtigten Vernichtung?

Vernichtet wird die deutſche Jnduſtrie, wenn uns
nach dem Kriege aus den feindlichen Ländern keine Rohſtoffe geliefert
werden. Rehmen wir für ein Beiſpiel die uns unentbehrliche Baum-
wolle an. Jn der Wolle und Baumwolle verarbeitenden
Induſtrie und dem damit zuſammenhängenden Bekleidungsgewerbe
und Handel wurden im Jahre 1913 rund 3 Millionen Erwerbstätige
beſchäftigt und unter Hinzurechnung ihrer Angehörigen 8 Millionen
Perſonen ernährt. 97 Proz. der benötigten Wolle und Baumwolle
erhielt Deutſchland aus Amerika und den engliſchen Kolonien. Wenn
dieſe in Deutſchland nicht eingeführt würden, werden nicht nur faſt
alle vorerwähnten Perſonen erwerbslos bezw. brotlos werden, ſon
dern die Bevölkerung kann ſich auch nicht ſo bekleiden, wie es für
unſer Klima nötig iſt. Bei der Rückſichtsloſigkeit unſerer Feinde iſt
aber beſtimmt zu erwarten, daß ſie ihre Abſicht durchführen werden,
wenn ſie können! Die Hoffnung, daß unſere Feinde wegen Mangels
an Abſatz nach anderen Ländern oder, weil ſie von uns Kali und
Anilin haben müſſen, gezwungen ſind, die Rohſtoffe nech
Deutſchland zu liefern, iſt unbegründet. Das Nähere darüber ſt
in dem von C. Scholtz, Hamburg 23, herausgegebenen und der
dem Deutſchen Verlag G. m. d. H., Berlin SW. 48, verkegten Heft
Wie ſchützt man die deutſche Induſtrie vor der von unſeren Feindenheabſichtiglen Vernichtung?“, Preis 25 Pf., welches auf Zahlen des

iſchen Amtes und auf undeſireitharen Tatſachen begründet und
leicht verſtändlich iſt, ausgeführt. Wir ren das ſehr lefenswere
Buch beſtens empfehlen

er e

Zur Haftung der Eiſenbahn dem reiſenden Publikum gegenüber.
Zur Sommerzeit, wenn der Reiſev zunimmt, werden

ſich, zumal bei der jetzt faſt ſtändig herrſchenden Zugüberfüllung,
naturgemäß auch die Unfälle mehren, die ein ſo
Betrieb mit ſich bringen muß. Die meiſten ſolcher Unfälle ge
ſchehen bekanntlich beim Ein- und Ausſteigen aus den Zügen;
viele ereignen ſich aber auch, nachdem der Reiſende den Zug be
reits verlaſſen hat, ſo z. B. beim Umſteigen auf den Bahnhöfen,
wo nicht ſelten die Gleiſe anderer Linien überſchritten werden
müſſen, die dann den mit ſchwerem Reiſegepäck beladenen Reiſen
den doppelt gefährlich ſind. Nach dem Wortlaute des Reichs
haftpflichtgeſetzes haftet die Eiſenbahn für jeden „beim Be
triebe* entſtandenen Schaden. Jn konſtanter Rechtſprechung
iſt aber von den Gerichten ausgeſprochen worden, daß der „Be-
trieb“ der Eiſenbahn ſich nicht nur über die Zeit erſtreckt, wäh-
rend der der Reiſende den Zug benutzt; unter den „Betrieb“
der Eiſenbahn fallen vielmehr auch alle die Handlungen,
die der Reiſende beim Ein- und Ausſteigen oder
beim Umſteigen vornehmen muß, um ans Ziel zu ge
langen. Eine der Eiſenbahn eigentümliche Vetriebsgefahr iſt
vor allem auch die beſondere Eile, die für den Reiſenden zumal
bei Zugverſpätung erforderlich wird, um noch rechtzeitig An
ſchluß zu erreichen. Jn der Mitnahme von Reiſegepäck kann
niemals ein Verſchulden der Reiſenden ſelbſt gefunden werden;
denn das iſt beim Reiſen etwas ganz Natürliches.

Aus Kreis und Nachvarkreiſen.,
Kirchliche Altertümer.

Spergau, 18. Juni. Unſere Kirche beſitzt an Kunſtwerken nicht
blos hölzerne Heiligenbilder, nach denen ſich übrigens ſchon eine leb
hafte Nachfrage entwickelt hat, die aber durch zu erwartenden Ein
ſpruch der Behörden wahrſcheinlich erfolglos bleiben wird, ſondern
auch noch mehr dergleichen. Zunächſt einen einſtmals ſehr ſchön ge-
weſenen Kronenleuchter mit dem Doppeladler an der Spitze. Von
ſeinen, des Kronenkleuchters, urſprünglich ſechs Armen ſind aber nur
noch drei vorhanden. Die übrigen ſind jedenfalls beim Putzen durch
Unachtſamkeit zerbrochen worden, und anſtatt die Trümmer wieder
herzuſtellen oder erſetzen zu laſſen, hat man ſie forkgeworfen. An dem
Vorbau der Kanzel finden ſich große durch Schleudern hergefſtellte
runde Butzenſcheiben, von denen leider auch verſchiedene zerbrochen
ſind. Einen ſehr ſchönen Schmuck bildeten einſtmals 26 auf Holz
gemalte, die Füllungen der beiden übereinander liegenden Emporen
bildende Gemälde. Es ſind Darſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte
von Erſchaffung der Welt bis zum jüngſten Gerichte. Dieſe Bilder
hat ohne Zweifel ein wirklicher Künſtler gemalt, denn ſowohl die
Landſchaft als auch die Figuren in ihrer urſprünglichen Geſtalt be
weiſen es. Aber dann iſt einmal ein Dorfkünſtler mit einem roken

fürchterlicher Weiſe übermalt.
zum Glück nicht herangewagt.
verſchont geblieben.

Auch ein Teil der oberen Bilder iſt.

die Bilder in ihrer früheren Schönheit wieder herzuſtellen. Aber wer
bezahlt ss7 Uebringens finden ſich ganz ähnliche Darſtellungen
auch in der Kirche zu Döllnitz. Vermutlich hat ſie derſekbe Künſtler
angefertigt. Jedenfalls ſind die unſrigen es wert, daß ſie nicht in
dem jetzigen Zuſtande belaſſen werden. Vielleicht hat die Provinzial
Denkmalspflege die Mittel und die Bereitſchaft dazu. Eine Dar-
ſtellung der Kreuzigung in Stein, ſpäter umrahmt von zerbrochenem
gotiſchem Maßwerk, zeichnet ſich durch Unbeheolfenheit der Form-
gebung aus und läßt daher auf hohes Alter oder einen dörflichen
Künſtler ſchließen. Eine ähnliche Darſtellung ſindet ſich auch an der
Außenwand der Apſis. Zwei aus ſpäterer Zeit ſtammende auf der

weniger gelungen, aber trotzdem nicht unſchön. Ebenſo das ſtart
nachgedunkelte Altarbild. Man ſieht, daß unſere Vorfahren für ihre
Kirche viel übrig hatten und hoffentlich eifern die Nachkommen ihnen

nach.
Auszeichnung.

Lützen, 18. Juni. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhielten
Lehrer Braunsdorf, Kantor emer. Fuchs, Kaufmann Hei-
nichen und Hofmeiſter Pfleger

Heldentod. Wohltätigkeits-Aufführnng.
Schkeuditz, 18. Juni. Jm Kampfe gegen unſere Feinde fielen

im Weſten der Leutnant der Reſerve Hans Reinfch, der Muske
tier Reinhold Brandt und der Musketier Walter Kalbitz.
Der alte Deſſauer lebte in einem Stück wieder auf, welches am
Sonnabend abend Merſeburger Gäſte vor gutbeſuchtem Hauſe in der
„Goldenen Sonne“ in dem hiſtoriſchen Luſtſpiel „Anna Liſe“, des
alten Deſſauers Jugendliebe, aufführten. Die Wiedergabe war
ausgezeichnet. Die Hanptrollen lagen in guten Händen, es war
mehr als ein harmloſes Spielen, ſondern ein ſinniges Verwobenſein
mit den Freude und Schmerz, Liebe und Haß kennzeichnenden
Figuren.

Treibriemendiebſtahl.
Hänichen, 18. Juni. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonn

tag ſind aus hieſiger Mühle mittels Einbruchs 4 werivolle
Treibriemen geſtohlen worden. Der Geſchädigte ſetzt für
Wiederherbeiſchaffung der Riemen eine Belohnung von 100 Mk.
us.

Weiterführung der Ueberlandbahn.
Mächeln, 18. Juni. Die Weiterführung der elektriſchen Bahn

bis auf den Oelberg gegen die von der Stadtverordnelewer-
ſammlung genehmigte Juſchußzahlung von 10000 Mk. iſt ſeitens
der A. EG. beſchloſſen worden und wird der Weiterbau bal-
digſt in Angriff genommen werden.

Schon wieder ein Seidendiebſtahl.
Halle, 18. Juni. In der Nacht zum Sonntag wurde die Schau-

fenſterſcheibe eines Tuchgeſchäfts in der Barfüßerſtraße eingeſchlagen
und mehrere Stücke Seidenſtoffe, die im Schaufenſter aus-
geſtellt waren, geſtohlen. Jn derſelben Nacht wurde in eine
Mehlniederlage in der Straße Neunhäuſer eingebrochen, wo
bei etwa 600 Stück Brotmarken des Saakkreiſes, 1000 Stück Erſatz
ſuppenwürfel, mehrere Stücke Kriegsſeife und 15 Mk. Geld ge-
ſtohlen wurden.

Aus Provinz und Reich
Tölicher Uuglüdsfalk.

Trebitz b. Könnern, 18. Juni. Ein Ungkücksfall ereignete keh
auf dem hieffgen Schachtteich, auf welchem der Jwwalid Röhling
mit dem Kahne war, welcher umſchlug. Ehe Hilfe kam, mußte der
Verunglückte erktrinken. Faſt zu gleicher Zeit kam auch die Nach
richt, daßz noch ein anderer Verwandker im Schachte durch Erlrinken
ums Leben gekommen ſei.

Kirſchenrorpach!ung.

Nauwburg, 183. Juni.
die Kirſchenpflanzung von der Hermannmühle bis Wetaburg abge-
geben und angenommen. Der in Mertendorf anſäfſige Handelsnienn
Jeakobdi zahlt für dieſen Kirſchenanhang 7015 Mk. während der
Kanufpreis im vergangenen Johre 2e0 M. bexug.

ESrubenbrand.
Denken, 17. Juni. m Tazebau der den A. Riebeckchen

Mentarwerken gehörigen Srube Kamerad d Sonnabend ver
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g t Parlament im großen Saale des NationaltheFarbentopf darüber geraken und hat die meiſten Fignren in ganz m a e tatonanth-
An die Landſchaft dagegen hat er ſich

Wahrſcheinlich hat die Leiter des „Künſtlers“
nicht ſo weit gereicht oder die Farbe war alle. Es dürfie nun wohl
nicht unmöglich ſein, die aufgetragene Farbe wieder zu entfernen und
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Die taute

Allarwand ſtehende Figuren, Moſes und Chriſtus darſtellend, ind

Ein kaum glaudkiches Pachtgebot iſt euf

wurde.
ausſichtlich in 1 bis 2 Tagen behoben fein

Wenn Kinder ohne Aufſicht ſind. S
Eilenburgr 18. Juni. Mehrere Kinder ſpielten in einer Vod

kammer mit dort lagernden, von einer früheren Hausbewohne
zurückgelaſſenen Flaſchen. Jn einer Flaſche befand ſich Schwefels
ſäure, von der das 12 jährige Söhnchen des Arbeiters Wil elm
Topp trank. Das Kind war ſofort tot.

Großfeuer.
Vachdorf b. Themar, 18. Juni. Jn der Nacht zum 14. Junk

brach in den altertümlichen Kellerhäuſern auf dem
Friedhofe Feuer aus, das an dem dort liegenden Reiſig rei
lich Nahrung fand. Jn unmittelbarer Nähe von Kirche und Schule
loderten die Flammen empor. Jn kurzer Zeit brannten zehn
Kellerhäuſer nieder. Auch der Dachſtuhl des „Hutturmes“,
eines Kunſtdenkmales aus uralker Zeit, iſt abgebrannt.

Eröffnung eines Soldatenheims.
„Apolda, 18. Juni. Hier wurde für die Unteroffiziere und Mann

ſchaften der KraftfahrerErſatz- Abteilung ein Soldatenheim er
öffnet, das auch den Jnſaſſen des Vereinslazaretls zugänglich ſein
ſoll. Unter Leitung des Kommandeurs der Abteilung, Hauptmanns
Werther, iſt das Gebäude der früheren privaten Höheren Töchterſchule
dazu umgeſtaltet worden, die jahrzehntelarg von dem jetzt in Naum
burg wohnenden bekannten Rätſeldichter D. Müller-Saalfeld geleitet
worden ift.

Ausland
Riefendrand in Stambul.

Konſtantinopel, 16. Juni. Laut „Tasfiri Efliar“ find durch den
Brand achttaufend Häuſer vernichtet worden. Der Scha
den wird auf über vier Millionen Pfund geſchätzt. Die Zahl
der Obdachloſen beträgt elwa achtzigtaufend.

Z a

Wettervorausſage
ftrichweile Gewitter,

e.
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einer Verbeugung. Als der König bei der Verkeſung der
Thronrede an die Stelle kam, wo es hieß, daß die Verkän-
gerung des Widerſtarand es eine völlige Erſchöpfung
der Kräfte des Landes herbeigeführt haben würde,
tönte ihm aus den Reihen der Voffs vertreter aute Zuſtim-
mung entgegen. Mit gleichem ſtürmiſchen Beifall wurde die
Stelle über die Anglie derung Beßarabien s ent
gegengenommen. Die Thronrede hat in den Kreiſen des Parla
ments einen vorzüglichen Eindruck gemacht. Das
Parkament, deſſen Mehrheit hinter der Negierung Marghi-
lomans ſteht, hat zunächſt die Aufgabe, den Frieden mit
den Mittelmnächten zu ratifizieren.

Glanzleiſtiungen unſerer Eiſenbahnen in der
ükraine.

Berlin, 18. Juni. (Eig. Drahtb.) Die Leiſtungen unferer
Eiſenbahner bei unſerem Vormarſch in der Ukraine waren
hervorragend. Unſere Truppen konnten in 79 Tagen 1200 Km.
zurücklegen, hauptſächlich auf der Eifenbahn. Die meiſten Eiſen
bahnen waren jedoch von den Boiſchewiſten zerſtört. Unſere
Eiſenbahner konnten in kurzer Zeit nicht nur die zerſtörten
Schienenſtränge wiederherftelklen, ſondern auch
82 Brücken bauen. 40 Brücken werden außerdem noch im
Laufe dieſes Monats ſertiggeſtellt.

Verſchärfter Kriegszuſtand in Jrland.
Genf, 18. Juni. (Eig. Drahtb.) Eine Londoner Hasas

meldung beſagt, daß in 14 ir ländiſchen Grafſchaften
der verſchärfte Kriegszuſtand verkündigt wurde. Die
örtlichen Gerichte wurden aufgehoben und Kriegsgericht e

eingeſetzt. aAuflanf der Lofoten durch England.
Rotterdam, 17. Juni. Wie hier in durchaus zuverkäſſig

autoriſierten Kreiſen verlautet, verſucht die engliſche Regierung
durch ihren Geſandten Mr. Findlay in Chriſtiania, die
Lofoten vor Narwik an ſich zu bringen. Der Geſandte
hat von ſeiner Regierung Weiſung erhalten, keine Geldmittel
dabei zu ſcheuen.

Rücktritt des ſerbiſchen Kriegsminiſters.
Saloniki, 17. Juni. (Havas.) Der Kronprinz von Serbier

nahm das Entlaſſungsgeſuch des Kriegsminiſter s an und er
nannte Protitſch an deſſen Stelle. Der Miniſterpräſident und
die Mitglieder des Kabinetts reiſten nach Korfu ab. 4

Die Neubildung des bulgariſchen Kabinetts.

z

den Präſidenten der Sobranje Waiſcheff und den früheren

tiſchen Partei und Führer der Oppoſition, um ſich mit ihnen über
die Lage zwecks Bildung des neuen Kabinetts zu beſprechen.

Fliegerangriff auf Bonulogne.

Vern, 17. Juni. nwurde Boulogne von deutſchen Flugzeugen verſchiede
angegriffen.

heſonders getroffen.
und fehr beträchtlicher Schaden angerichtet.

Engliſcher Hilfskrenzer verſenkt.
Loudon, 18. Juni. Reuter.

S

ſches Unterſeeboot torpediert und verſenft. Ein Offizier
15 Mann der Handelsmarine- Mannſchaft werden verm
und ſind wahrſcheinlich ertrunken.

mitieg durch Funkenwtrf der Kbrainnleke
durch den eins daſeldk aufssſſellto

ein einer Brand

di be de m a T

Die durch den Unfall verurfachte Betriebsſtörung wird vor

Sofia, 17. Juni. Der König empfing heute nachmittag 6 d d

niſterpräfidenten Geſchoff und um 725 Uhr den Chef der demokra

„Progres de Lyon“ meldet: Am 15. Juni

Ein Wafferflugzeug warf bei einem Angriff
zwei Sitadtviertel acht Bomben ab. Ein Stadtviertel wurde

Es wurden 11 Perſonen getötet

Die Admiralität p.
Der Hilfskreuzer „Patrig“* wurde am 19. Juni durch ein
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

betreffend Sonderzuteilung von Zucker für Brotverkürzung.
Jn Ausführung des Erlaſſes des Herrn Staatskom-

miſſars für Vol?sernährung vom 8. Mai 1918 hat die
Zuckerſtelle ſür die Provinz Sachſen beſtimmt, daß die Pro-
vinzialzuckermarke A einheitlich in der ganzen Provinz mit
750 gr Zucker zu beliefern iſt. Die Marke tritt am 17. Juni
1918 in Kraft und iſt bis einſchl. 16. Juli 1918 gültig.

Merſeburg, den 13. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 3968 K. W. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt betreffend.
Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und

Obſt, Magdeburg, ſind die Höchſtpreiſe vom 16. ds. Mts. ab
wie ſolgt feſtgeſetzt:

s

e für Fr.rzeuger jandler ändler

r (nicht Spinaterſatz) I v Pf. Pf.
rbſen sPuff (Sau-) bohnen 25 385 45Möhren u. längliche Karotten m. Kraut 16 18 25

Möhren u. längliche Karotten o. Kraut 20 25 33
Karotten, runde kleine, mit Kraut 25 37 1458
Karotten, runde kleine, ohne Kraut 49 48 6859
Kohlrabi mit jungem Kraut 35 42 65Frühweiß-, Wirſing- und Rotrohl 92 42
Frühzwiebesn 30 49 65Johannisbeeren, weiße und rote 40 50 799
Johannisbeeren, ſchwarze 50 60 80Stochelbeeren, reif und unreif 45 60 909
Blaubesren (auf Verladeſtation) 50 65 85
Frühkirſchen l. Wahl 48ß 60 6809Frühkirſchen ll. Wahl (Preßkirſchen) 45ß 40 695
Erdbeeren l. Wahl 120 150 180Erdbeeren II. Wahl 75 100 130Monats- und Walderoöbeeren 180 210 250

Ueberſchreitungen dieſer Preiſe ſowſe die im 8 6 des
Höchſtpreisgeſetzes ausgeführlen Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis

zu 10(00) Mk. beſtraft
Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Verhbffent-

lichung in Kraft.
Merſeburg, den 18. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 4238 K. W. J. V. von Grone.
T Sckanntmachung.

Jufolge Ausbleibens der
von ber Provinzialfettſtelle
dem Kreiſe zugewieſenen Fett-
mengen wird die Fettmenge
für die Woche vom 16.-22
Juni auf die gewöhnlichen
Fettmarren hiermit auf nur
80 gr, auf alle Zuſatzfettmarken
auf 50 gr feſtgeſetzt
Merſeburg, den 18. Juni 1918.

Der Königliche Laundrai
J. V.: v. Grone.

Hallegcehe Straße
Kaiser-Wilhelmshalle.

Täglich geöffnet von nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dtefe Woche:

Hilder von
DeutſchOſtafrikaBekanntmachung

Die Gemeindeſteuerliſte, ent
haltend diejenigen Steuer-
pflichtigen, welche ſür das
Steuerjahr 1918 nach einem
Einkommen bis 900 Mark ver-
anlagt ſind, liegt im Steuer-
amt, Rathaus 2 Treppen, vom
20. Juni ds. Js., vierzehn
Tage lang zur Einſicht der be-
treffenden Steuerpflichtigen
aus

9 he e

Kaninchenzüchter Verein

Donnerstag, den 20. Juni,
abends 8' Uhr,

Verſammlung
im Thüringer Hofe.

Der Vorſtand.

Wir machen hierauf mit dem
Bemerken aufmerkſam, daß
den Steuerpflichtigen gegen
dieſe Veranlagung die Beru-
fung beim Vorſitzenden der
Veranlagungskommiſſionhier,
Domſtr. 4, binnen 4 Wochen
nach Ablauf der 14tägigen
Auslegungsfriſt zuſteht. Die
Friſt zur Anbringung der
Beruſungen läuft mit dem
31. Juli d. Js. ab. Später an
gebrachte Berufungen werden
zurückgewieſen.
Merſeburg, den 17. Funi 1918.

V. 1342/18. Der Magitftrat.

e J 3Fahrplanänderung.
Von Donnerstag, den 20. Juni

ds. Js. ab hält Zug D 201 in
Merſeburg eine Minute zum
Aus- und Einſteigen. Merſe-
burg an 8.“ Uhr, ab 8.* Uhr
vormittags.

Halle (Saale), im Juni 1918.Köriglihe Eiſenbahndirehtion.

Wir ſtellen hiermit unſer

Grundſtück
in Merſeburg

Oberbreiteſtraße 4
zum Verkauf.

Neben 9 Wohnungen ſind
Stallungen und Hof,

erkſtelle, Laden und Lager-
räume vorhanden. Kauflieb-
haber wollen ſich bis 23. d. Mts.
melden. Nähere Auskunft er-
teilt Herr Direktor Ehlers
in Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 15,
Zimmer 15.
WolkereiGenoſſenſchaft

Schafſtädt, e. G. m. b. H.

Städt. Pflichtfenerwehr

Wontag, den 24. Juni 1918,
Uebung ſämtl. Jahrgänge

Antreten 8 Uhr abends am
Gerätehauſe.
Der ſtädt. Branddirektor.
Freiwillige Feuerwehr.

Montag, den 24. Juni 1918,

Korpsübung.
Gerätehauſe.

Der Kommandant.

Kratzen reizend, rote Pnunkte,
kl. wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth. Schanz'Hautaus-
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kur
unbed. erforderlich.) 6- Mk
Glänz. Heilberichte. Verſand
per Nachnahme nur durch

Grüne
Schotenerbſen

à Pfund 60 Pfg.
empfiehlt Emil Wolf.

Gebrauchte Muldenkipper
500 oder 600 mm Spurweite

zu kaufen geſucht
Smoschewer Co.Leipzig, Blücherſtraße

Herausgeber: L. Bal g. Verantwortliche cdalelr
D. ruct

HalserPanorama

Antreken 8 Uhr abends am

Juchenden Hantausſchlag

beſ. in der Bettwärme zu läſt.

Apotheker Schanz,Einſtedel. 42 bei Chemnitz Sa.

o t hund Berlag: Werxſeburger Druck- und Verlagsanſtalt S. Baltz,

Plötzlich und unerwartet erhielten
wir die traurige Nachricht, da
unser lieber, herzensguter und
hoffnungs voller Sohn und Bruder,

der Musketier

Kurt Hoppe,
den Heldentod für das Vaterland vier Tage vor
seinem 19. Geburtstage erlitten hat.

Merseburg, den 18. Juni 1918.
Pischerstrabe 6.

Bahnarbeiter Richard Hoppe
und Angehörige.

Heute nachmittag 6 Uhr entschlief
sanft nach längerem Leiden mein lieber
Mann, unser lieber Vater, Schwieger-
und Grobvater, der

Guftshesitzer

Cuxtew Schiller Sen.
im 72. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schadendorf, den 17. Juni 1918.
Die Beerdigung findet Donnerstag, 6 Uhr

nachmittags, statt.

Ludendorff-Spende.
III

Zum Beſten der Ludendorffſpende im Stadtbezirk Merſe
burg findet

am Mittwoch, den 19. Juni 1918,
in der Zeit von 5 7 Uhr

Harken- Konzert
im Königl. Schloßgarten ſtatt. Eintritt 1. Mark.

Das Konzert wird ausgeführt von der Kapelle des Er
Batl. Nr. 36 in Halle unter perſönlicher Leitung des Herrn
OberMuſikmeiſter Ermlich in Verbindung mit Geſangsvor-
trägen des Knabenchors der Mittelſchule zu Merſeburg.

Die unterzeichneten Ausſchüſſe bitten, durch regen Beſuch S
dieſer Veranſtaltung daſür bemüht zu ſein, daß der Luden-
dorffſpende aus unſerer Stadt ein recht erfreulicher Betrag
zugeführt werden kann.

Der Ehrenausſchuß für die Ludendorfſſpende
im Stadtbezirk Merſeburg-

Der Arbeitsansſchuß.l. 969/18.

Vaterländiſcher FrauenVerein

Merſeburg--Stadt.

Konzert- und OpernAbend

Freitag, d. 28. Juni, abends 8 Uhr
in der Turnha.ie, Wilhelmſtraße:

Herr Direktor Vruno Heydrich aus Halle
mit dem 1. Halleſchen Konſervatorium.

Chor und Sologeſang
o Jnſtrumentalmuſik. o

Die Maienkönigin.
Schauſpiel in einem Aufzuge von Gluck
Jn der Bearbeitung von Heydrich.

Eintrittskarten 3 Mk., 2 Mk. und 1 Mark an der
Abendkaſſe und im Vorverkauf hei Herrn Kaufmann

5 1 r.Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

4 W ae e

Sei
Blusen, Kleider, Mäntel

nur prima Qualitäten

Rudolf Krämer
Mersehurg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

Kouſum und Spargenoſſenſchaſt

für Merſeburg und Umgegend (E. G. m. b. H.)

Dieſer Tage trifft ein Waggon

Frühzwiebeln
ein und werden dann in allen unſeren Verkaufs-
ſtellen in kleinen Mengen abgegeben. Da nur
eine einmalige Ladung eintrifft, iſt es von großem
Vorteil, daß ſich jedes Mitglied umgehend eindeckt.

Der Vorſtand.

am mere Pioſitspiele
K. Ritterstr. 3 Fernruf 529

Dienstag Mitfwoch, Ponnerstfag:

A.„Hie HKichterin!
Tiefergreifendes Seclen- Drama in 4 Aſſten.

Nach dem berühmten Roman von Hans Land.
In der Hauptrolle LOPTIE NEDMANN.

lierzu ein vorzügliches Beiprogramm.

Anfang 7 Uhr. Anfang 7 l Uhr.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

nene eeeeceeceeeeeneeeeeeeee

Entenplan 7

Spezialgeschäft z
für zS 3Herren Wäsche

ITrikotagen, Shlipse.

MWäsche- Anfertigung 7*
5 in eigenen Arbeitsstuben. 8

c Merseburg C=—=2
Fernsprecher 2590 Entenplan 7

Frauen

zum Briket-Ahtragen
(3-——4 zu einer Kolonne) werden sofort gesucht

Michel-Briket-Verkaufsstelle
Neumarkt 67.

Ausgekämmtes
Damenhaar

kauft höchſtzahlend

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.

Schnee Nachſfl.
Eratklassiges Sperialgesohkft
türStrumptwaren u. Pricotagen
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Möbliertes Zimmer
geſucht. Offerten unter 100 ani Exped. dieſes Blattes.

Zuverläſſtgen

Geſchirrführer
ſtellt ſofort oder ſpäter für
dauernd ein

Paul Lützkendorf,
Holzhandlung.

Taepper, Derti. und prouv. Teit: B. Klötzing, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen:
ſämtlich in Merſeburg

W. Lihorius.
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Die Deutſche Baterlandspartei
zum Frieden von Bukareſt.

Die Deutſche Vaterlands- Partei erläßt fol
gende Kundgebung

Die an den Vorſtand herandringenden außerordentlich zahl
reichen Stimmen aus dem Lande beweiſen, daß nach dem

inden der weiteſten Volkskreiſe der Friede von Bukareſt
nicht den Forderungen genügt, die vom deutſchen
Standpunkt an ihn zu ſtellen waren. Während der Stkaat,
der uns im Augenblick ſchwerſter Not treulos in den Rücken ſiel,
wielleicht noch durch die Erwerbung Beßarabiens geſtärkt aus
dieſem Kriege hervorgehen ſoll, beſteht der Eindruck, daß den
Jntereſſen Deutſchland s, deſſen Heere ihn im Ver
ein mit den Verbündeten ſiegreich niedergeworfen haben, in
unzureichender Weiſe Rechnung getragen wird. Daß
der Friede keinerlei Sühne für die frevelhafte Marte-
rung und Hinmordung unſerer Gefangenen bringt, iſt dem ge
ſunden Empfinden des Volkes ebenfalls unver-
ſtändlich geblieben. Jm deutſchen Intereſſe und im Intereſſe
künftiger, friedlicher und gedeihlicher Geſtaltung der Verhält
niſſe auf dem Balkan erſcheint dem deutſchen Volke die Erhal
tung des Herrſchers, deſſen Regierung die für uns gefährliche und
für ſein Land verderbliche Politik getrieben hat, durchaus bedenk-
lich. Oeſterreich-Ungam hat ſich mit gutem Grunde gegen ein
Staatsweſen ſtärker geſichert, deſſen Leiter gegenüber den
Mittehnächten Treu und Glauben aufs ſchwerſte verletzt haben.
Bulgarien hat mit vollem Recht die Wiedereinverleibung ihm
einſt entriſſener Gebiete durchgeſetzt. Für Deutſchland aber
bieten die wirtſchaftlichen Sicherungen, deren
künftige Auswirkung noch nicht zu überſehen iſt, keinen aus
reichenden Erſatz für die preisgegebene Kriegsentſchädi-
gung. Dazu kommt, daß das von unſeren Unterhänd-
Lern eingeſchlagene Verfahren und der von ihnen erzielte ge
ringe Erfolg den Rumänen das heilſame Gefühl, eine wohlver
diente Niederlage erlitten zu haben, genommen hat. Die Zukunft
wird zeigen, ob Gründe vorgelegen haben, die ſich der öffent
lichen Beurteilung zurzeit noch entziehen und die unſere Ent
ſagung im gewiſſen Grade erklären können.n Weſten liegt nun die Entſcheidungl Mögen bei aller

Wichtigkeit der in Bukareſt erledigten Fragen dort noch lokale
und taktiſche Geſichtspunkte mitgeſpielt haben, ſo handelt es ſich
hier um Deutſchlands Zukunft überhaupt. Nach-
dem wür hierfür die volle Handlungsfreiheit gewonnen haben,
kann es nach der Ueberzeugung des Vorſtandes der Deutſchen
Vaterlandspartei nur noch gelten, nunmehr unſere ganze poli
tiſche Kraſt nach dieſer Front zu ſammeln und bei Friedens-
verhandlungen unſere Lebensnotwendigkeiten voll durchzuſetzen.
Die Deutſche Vaterlands-Partei wird geſchloſſen hinter dem
Reichskanzler ſtehen, der die deutſche Politik auf dieſer Bahn
zum Ziele führt.

Der Vorſtand der Deutſchen Vaterlands-Partei.

Preuſziſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 17. Juni.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die
Veratung des Kultusetats

beim Elementarunterrichtsweſen fort.
Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Durch den Religionsunter-

richt, der aus der Schule entfernt werden ſollte, wird vielfach
ein Gegenſatz zwiſchen Lehrern und Eltern geſchaffen. Wir
oerurteilen die zwangsweiſe militäriſche Ausbildung der Jugend.

Abg. Malle (Konſ.): Nicht die Uniformierung des Schul
weſens, ſondern deſſen Vielgeſtaltung, muß das Ziel ſein. Pen-
ſionierte Lehrer, namentlich die Altpenſionäre, empfehle ich dem
Wohlwollen des Miniſters.

Kultusminiſter Dr. Schmidt: Die Pflege der Volksſchulen
werde ich mir beſonders angelegen ſein laſſen,

c e

Beilage zu Ar. 141 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Mittwoch, den 19. Juni 1I918.

ebenſo die Re

form der Mittel und Rektoratsſchuben. Den Anregungen der
orredner werde ich nachgehen. Bei den Zahlen, die über die

Verwilderung der Jugend vorgebracht wurden, handelt es ſich nicht allein um die Jugendlichen, ſie beziehen ſich auch

auf die jungen Leute bis zu 18 Jahren. ir ſind bemüht, die
Lehrer überall, wo es angeht, aus dem Felde zurückzu-
ziehen. Hinſicht der Beſoldung und Vorbildung ſoll den Leh
rern alles zuteil werden, das erforderlich iſt. Durch Univer-
ſitätskurſe würden die Lehrer aber der Volksſchule
entfremdet und anderen Berufen zugeführt werden. Die
geiſtliche Schulauſſicht gehört zur Staatsauſſicht und iſt geſetz
lich feſtgelegt. Die Erteilung des Religionsunterrichtes an pol-
niſche üler auf der Unterſtufe iſt in weitherziger Weiſe er-
weitert worden. Zugeſtändniſſe aber werden von den
Polen nicht dankbar aufgenommen.

Abg. Dr. Schrader (Freikonſ.) bittet um Annahme ſeines
Antrages auf Einführung der allgemeinen Pflichtfortbildungs-
ſchulen mit ſtaatsbürgerlichem Unterricht für alle jun-
gen Leute bis zum vollendeten 17. Lebensjahre und auf pflich
tige militäviſche Ausbildung der Jugend für das Alter von 16
bis 20 Jahren.

Abg. Elsner (Ztr.) bittet um Annahme des Zentrums-
antroges auf Vorlegung einer Denkſchrift über die
Erfahrungen mit den neuen Richtlinien für die mili
täriſche Vorbereitung der Jugend.

Der Antrag auf Einführung der allgemeinen Pflichtfortbil
dungsſchulen und betreffend die militäriſche Vorbildung der Ju-
gend werden der verſtärkten Anterrichts kommiſſion
überwiesen.

Der Antrag Braun (Soz.) auf Entwicklung des ſtaats
wiſſenſchaftlichen Unterrichts an der Univerſität wird der ver
ſtärkten Haushaltskommiſſion überwieſen. Alle übrigen An
träge der Kommiſſion und aus dem Hauſe werden angenommen.
Der Haushalt des Miniſter ums der geiſtlichen und Unter
richtsan gelegenheiten wird bewilligt.

Es folgt die Beratung des Haushalts des
Miniſteriums des Jnnern

in Verbindung mit der Beratung des Antrages der Abgg.
Fuhrmann (natl.), rFeiherr v. Loe (Zentr.), Mertin-
Oels (Freikonſ.) und Winkler (Konſ.) auf Sicherſtellung des
Rechts der Staatsbeamten zur politiſchen Be
tät d un g.

bg. Liebert (Konſ.): Wir bitten um Annahme des An
trages Fuhrmann und bitten den Miniſter, ſeinen Erlaß
vom 1. Oktober 1917 außer Kraft zu ſetzen, ſoweit die
Betätigung für die Vaterkandspartei dadurch einge
ſchränkt wird.

Miniſter des Jnnern Drews: Vorausſichtlich wird bald ein
Erlaß über das Verhältnis der Beamten den poli-
tiſchen Parteien gegenüber ergehen. Bei den Beamten
der inneren Verwaltung iſt es erwünſcht, daß ſie unbeſchadet des
Rechts, einer politiſchen Partei beizutreten, ſich der politiſchen
Parteiagitation enthalten. Die Beamten der politiſchen Ver
waktung, die die Regierung nach außen vertreten, dürfen nach
außen nichts tun, was gegen die Polftik der Regierung geht,
ſie müſſen ſich alſo von der Agitation für eine Partei fernhalten.
Hoffentlich wird auch bald ein Geſetz zur beſſeren Ueberwachung
der Jugend vorgelegt werden können. Zum Schutze des
Deutſchtums in den Oſtmakren wird das Erforderliche geſchehen.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Dienstag, den
18. Juni 10 Uhr vormittags vertagt. Schluß 4.30 Uhr.

Politiſche Vundſchau
Deutſches Reich
Der Kaiſer an den Reichstag.

Verlin, 17. Juni. Vom Kaiſer iſt auf den Glückwunſch
des Reichstagspräſidenten eine Antwort eingegangen, in der
es u. a. heißt:
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Die Grüße des Reichstages zum geſtrigen Erinnerung
tage habe ich mit Freude und Dank entgege n. D

r r r em Rgen die Stirn bietet, iſt von zu Großem beſtim
nicht nur für ſich, ſondern für die ganze Menſchheit
In dieſem Glauben werden wir auch den letzten Kampf

t rn den Frieden, zu einer geſegnete
ukun e 2 o

Berlin, 17. Juni. Der Kaiſer hat in Beantworlung derGlückwunſche des Bundesrats an den Stellvertreter des Reichs
kanzlers Exzellenz: v. Payer folgende Depeſche geſandt:

Für die mir vom Bundesrat durch Ew. Exzellenz aus
geſprochenen Glückwünſche ſage ich meinen wärmſten Dank
Jch weiß mich eins mit den Mitgliedern des Bundesrates
im Vertrauen, daß dieſer Kampf nicht nur von der
Armee und Marine, ſondern auch in der ganzen Heimat in
Nord und Süd, in Oſt und Weſt unter Einſetzung der letzten
Kräfte ausgefochten werden wird zur Behauptungdeutſchen Lebens und unſeres Daſeins als Boit

gez. Wilhelm I. R.
Pour le merite.

Berlin, 17. Juni. Der Staatsanzeiger meldet die Ver-
leihung des Ordens Pour le merite an die Majore Bronſfart
von Schellendorff und Kaulbach den Leutnant
Loewenhardt und den Leutnant der Reſerve Pütt er.

Internationale Sozialiſtenkonferenz.
Berlin, 18. Juni. Der „Vorwärts“ beſtätigt, daß zu der

Konferenz die der Vorſitzende des Jnternationalen Sozia
liſten-Kongreſſes T ro elſtra nach dem Haag einberufen hat,
auch der Reichstagsabgeordnete Scheidemann gereiſt ſei.
Es handele ſich um jene Vorbeſprechungen, an der von öſter
reichiſcher Seite die Genoſſen Seitz und Ellenbogen tei b
nehen. Auf Grund der Ergebniſſe dieſer Zuſammenkunft werde
er dann mit den Sozialiſten der Entente in Fühlung
eten. lreren z naheZum Wirtſchaftsabkommen der Zentrale

mächte.
Der Beſuch des Grafen Burian in Berlin hat von neuem

die Aufmerkſamkeit auf die Vertiefung des Bündniſſes der
Mittelmächte gelenkt. Jn welcher Weiſe der Ausbau im ein
zelnen vorgenommen werden ſoll, wird von ſpäteren Berat
gen abhängig ſein. Soweit von den Abſichten der drei verbün
deten Regierungen etwas in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt
ſoll die Ausgeſtaltung des Bündniſſes auf politiſchem, militä
riſchem und wirtſchaftlichem Gebiet erfolgen.

Jn den wirtſchaftlichen Beziehungen der drei Mächte hat
der Krieg beſonders auf dem Gebiete der Ernährungs wirtſchaft
bereits manche Aenderung des früheren Zuſtandes im Sinne
einer größeren Annäherung bewirkt. Es iſt bekannt, daß Deutſch
land in manchen Perioden des vergangenen Jahres namentlich
an Oeſterreich von ſeinen Beſtänden leihweiſe abgegeben und
dies ſpäter gegen andere Bodenprodukte ausgetauſcht hat. Ein
ſolcher Austauſch der wirtſchaftlichen Güter hat wohl zuerſt den
Wunſch nach engerer Verflechtung der beiden Volkswirtſch
geweckt, der nun in den Budapeſter Wirtſchafts
ver handlungen der letzten Tage deutlich zum Ausdruck
gekommen iſt. Wenn im Anſchluß an dieſe Verhandlungen
von einzelnen Volkswirtſchaftlern aber erwogen wurde, Deutſch
land, Ungarn und Oeſterreich zu einem gemeinſamen Auf
bringungsgebiet zuſammenzufaſſen, ſo muß einem ſolchen Plan
von deutſcher Seite doch mit ſchwerwiegenden, Bedenken be
gegnet werden. Die kriegs wirtſchaftlichen Einrichtungen der
drei Staaten, beſonders aber Deutſchlands und Oeſterreichs,
ſind ſo grundverſchieden voneinander, die verwaltungsorgani-
ſatoriſche Struktur ſo wenig einheitlich, daß im Falle einer
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Humoriſtiſcher Heirats-Roman von A. Wilcken.

16] (Nachöruck verboten.)
Mama Baumann wußte nicht, was ſie von dem ſonderbaren

Benehmen ihrer jüngſten Tochter denken ſollte. Es herrſchte große Un
ruhe heute unter ihnen; alle waren bereits in großer Toilette. Und
was hatte der Vater damit zu tun, wenn wirklich ein Herr vor der
Tür ſtand. Es konnte doch auch ein Bettler ſein. Durch die Milch-
glasſcheiben ließ ſich das nicht erkennen. Aber ſie eilte gehorſam ins
Schlafzimmer, denn ja gewiß, ihr brauner Morgenrock war nicht mehr
ſchön und lugte ein wenig durch den Spalt.

Was ſie da erksickte, war allerdings ſehr geeignet, ſie in höchſte
Verwunderung zu verſetzen. Ein ihr unbekannter Herr ſtand guf dem
Korridor mit einem großen Blumenbukett bewaffnet, das er mit einer
tadelloſen Verbeugung Utſch, welche geöffnet hatte, überreichte. Utſch
ſtieß ein fröhliches Lachen aus und dann was war denn das?
dann flog ſie jubelnd an ſeine Bruſt.

Mama Baumann reckte den Hals ein wenig weiter durch den
Türſpalt; denn natürlich, ſie mußte ſich geirrt haben. Nein, es war
wahr und wahrhaftig ſo ſie küßten ſich.

Wie ſie an das Bett ihres Eheherrn gekommen, war ſchwer zu
ergründen. Sie wußte es ſelber nicht. Genug, ſie ſtand mit einem
Male da, packte ihn unſanft an der Schulter, indem ſie mit vor Auf-
regung heiſerer Stimme flüſterte: „Paul, um Gotteswillen, Paul,
ſtehe auf, ſchnell ſchnell.“

Jhre Aufregung war verzeihlich. Was ſie ſeit undenklichen Jah-
ren erhofft und erſtrebt, war niemals eingetroffen, jetzt ſchien es mit
einem Male da ein Freiersmann!

Herr Sekretär, aus ſüßem Schlummer jäh aufgerüttelt, ſchnellte
in die Höhe. „Was iſt los,“ rief er entſetzt.

„Zieh Dich ſchnell an“, war alles, was er zur Antwort erhielt.
Dabei riſſen nud zerrten die zitternden Hände ſeiner lieben Alten an
dem zweidentigen Morgenrock herum und holten das beſte „Schwarze“
aus dem Kleiderſchrank heraus.

„Mein Gott“, rief Herr Baumann ungeduldig, „ſo ſage doch,
was los iſt

„Weiß ichs antwortete die aufgeregte Gattin.
Und da rief Utfſch ſchon in den Korridor hinaus: „Papa, Mama,

kommt bitte, ein Herr wünſcht Euch zu ſprechen.“
„Ein Herr?“ fragte Herr Sekretär, ſich die Augen reibend. „Was

für ein Her

ſetzte ſie hinzu: „Aber Paul, ſo ſteh doch auf! Du ſiehſt doch, in wel
cher Eile ich bin. Wenn mich nicht alles trügt, iſt unſere Utſch
Braut.

Das Wort „Braut“ ſchien ſelbſt den ſonſt ſo ruhigen Sekretär
zu elektriſieren. Mit einem Satz war er an der Waſchtoilette. Aber
dann kamen ihm plötzlich wieder Bedenken. Wenn es nur nicht wieder
ein Hirngeſpenſt ſeiner lieben Ehefrau war. Braut! Von wem denn
Man wüßte doch etwas davon. Vom Himmel konnte doch kein Bräu-
tigam fallen.

Während dieſe Gedanken noch ſo durch ſeinen Kopf zogen, kollerte
ſeine rundliche Ehehälfte bereits in das gute Zimmer hinein. Und
richtigl Dieſesmal wars richtig. Die kleine, lachende Utſch war Braut
und ſollte Frau Paſtorin werden. O, dieſes Glück, dieſen Triumpht
Alſo endlich eine von den ſechſen.

Frau Baumann konnte ſich kaum faſſen vor Glück; es war ſo
plötzlich über ſie gekommen. Sie mußte einige Rührungstränen ver-
gießen, die kleine, gute, fröhliche, dicke Mama. Und es kam eine
große feierliche Stimmung über die ganze lachende Mädchenſchar,
als ihr liebes Mütterchen den jungen Mann tief gerührt an ihr Herz
drückte und ihn als Sohn in ihrem Kreiſe willkommen hieß.

Herr Sekretär Baumann kam in voller Uniform. Denn was be
ſonderes ging hier vor, das merkte er wohl und er wollte ſich, ſei es,
was es ſei, in ſeiner ganzen Würde präſentieren.

Und eben ſaß Herr Wüſtendahl neben ſeinem glänzenden Schwie
gervater und ſetzte ihm ſeine Zukunftsausſichten auseinander, als
durch den Eintritt eines neuen Ankömmlings die Rede unterbrochen
ward. Mit Erſtaunen erkannte die Mutter in dem ſoeben Einge-
tretenen den jungen Kommis von unten aus dem Laden. Wie un
zeitig! Und was wollte denn er hier? Er konnte doch nicht etwa
zum Mahnen abßgeſchickt ſein.

Auch Herr Baumann blickte mit unverholenem Mißtrauen auf.
Es war ſo ein ſtolzes Bewußtſein, hier neben einem Schwieger
ſohn zu ſitzen. Den Luxus eines Schwiegerſohnes konnte ſich nicht
jeder leiſten. Er hatte aufmerkſam den Worten Wüſtendahls ge
lauſcht, obgleich er ſich ja ohnehin denken konnte, welch' eine Po
ſition ein Paſtor in der Welt einnahm und daß ſeine Tochter an
deſſen Seite nicht zu hungern brauchte.

Röhrchen machte der kleinen Mißſtimmung, die durch das Ein
treten des jungen Mannes entſtanden war, dadurch ein Ende,
daß ſie ihn ihren Eltern als ihren Auserwählten vorſtellte.

Liebert hatte ſich ſeine Rede einſtudiert Sie floß ibm ein

Weiß ichs ſagte abermals Frau Baumann. Und ungeduldig fach und ohne Stockung von den Lippen. Die Eltern vernahmen
mit großer Freude und hoher Befriedigung, daß ihre Aelteſte, auf
die alle mit Stolz und großen Erwartungen blickten, nicht unter
ihren Stand heiratete, daß ſie ſogar, nach den Worten des jungen
Mannes zu urteilen, in ſehr geordnete Verhältniſſe kam. So konnten
ſie mit wohlberechtigter Befriedigung auch dieſen Freier als Schwie
gerſohn willkommen heißen.

Noch aber war es eine dunkle Sache, wie waren die Töchter
zu den Bewerbern gekommen? Wenn Herr Baumann ſich auch
ohne zu fragen: woher? dem Genuſſe dieſer Stunde voll hin b,
ſo regte ſich in der Mutter die alte Eva und ſie begann S
taſtend nach dem Anfang dieſes befriedigenden Endes zu fragen.

Jhre Neugierde ſollte indes nicht befriedigt werden. Mit
Rückſicht auf Klem und um die vielen geheimnisvollen reizenden
Zuſammenkünfte unter dem Dache des ſehr ehrenwerten Betriebs
ſekretärs nicht preiszugeben, hielt ſich der Theologe verpflichtet, eine
Probe ſeiner Beredſamkeit zu geben. Jn einem längeren Worr
ſchwall gab er kund, daß, in einem Hauſe wohnend, ein Sichken
nenlernen gerade nicht zu den Ausnahmen gehöre.

„Und die Liebe, verehrte Schwiegermama,“ ſetzte er mit einem
bedeutſamen Blick hinzu, „kommt ungefragt. So denke ich nun, iſt
es das beſte, wir ziehen nicht indiskret den Schleier von etwas ſo
Zartem, wie die Liebe nun einmal iſt, verlangen nicht in. die De
tails zu dringen, finden uns einfach mit der beſtehenden Tatſache
ab und laſſen, wie es ſo häufig im Leben geſchieht, fünf gerade
ein.“

So ſchön und eines Paſtoren würdig dieſe Rede auch unfehlbar
war, ſo hätte trotz alledem die gute Frau Baumann gar zu gern die
kleine Jndiskretion auf ſich genommen und den Schleier, wie i
Schwiegerſohn ſich ſo ſtimmungsvoll ausdrückte, gelüftet.

Daß ſie es unterließ, noch weiter in ihre Kinder zu dringen
lag einmal an der unbändigen Freude, die ihr die beiden plötzlichen
Verlobungen verurſachten, dann aber wollte ſie auch nicht den u
einer neugierigen erhalten. Und ſchließlich, was lag auch an den

Drum und Dran.
Nachdem man eine Flaſche Wein auf das Wohl der

pagare und eine glückliche Zukunft geleert hatte, verabſchiedeten
die Herren, freundlich von den Eltern eingeladen, den Nach
in ihrem Kreiſe zu verbringen.

(ortſetzang folet)
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ſutaen tHauprlagſt bei der Verſorgung der anderen Bevölkerungentragen Zaben würde, obwohl Oeſterreich und auch Ungarn

weit ſtä ieiner Vereinheitlichung der Ernährungswirtſchaft dieſer drei
Staaten kann es ſich n
Krieges in irgend ein

ordnung auch bei ſich einzuführen und nach deutſchem Muſter
für die Hebung der Produktion zu ſorgen.

Zur Annäherung der Volkswirtſchaften der Zentrahmächte
werden auch die wirtſchaftlichen Abmachungen mit der Ukraine
und mit Rumänien nicht unweſentlich betragen, de übrgens auch
r anzudeuten ſcheinen, wie etwa der Wirtſchaftsbund der

rei Reiche in Zukunft ausſehen wird. Jn den Breſter und
Bukareſter Verträgen iſt ausbedungen, daß Rußland, die
Ukraine und Rumänien keinen Anſpruch auf die Vegünſtigun-
gen haben ſollen, die Deutſchland, Ungarn und Oeſterreich ein-
ander zuteil werden laſſen. Aus dieſer Beſtimmung erhellt ſchon
die Bedeutung, die den Verhandlungen der Mittelmächte für die
künftige Geſtaltung ihrer wirtſchaftlichen Beziehungen zukommt.
Die Einzelheiten dieſes Wirtſchaftsbundes aber ſind in ein deſto
tieſeres Dunkel gehüllt; vielleicht, weil auch die drei Regierungen
bisher nur die allgemeinen Umriſſe des Wirtſchaftsbünd niſſes
zu ſehen vermögen. Es ſind ja auch beſonders auf wirtſchaft
lichem Gebiet Fragen von weitgehendſter Bedeutung zu löfſen,
und da iſt es ſchon verſtändlich, wenn die Verhandlungen hier-
über mit äußerſter Vorſicht geführt werden. Nicht unerwähntk
ſoll ſchließlich bleiben, daß ſelbſt hervorragende Wirtſchaftspoli-
tiker der drei Reiche einem engen wirtſchaftlichen Zuſammen-
ſchluß, wenn nicht gerade fkeptiſch, fo doch mit zahlreichen Vor
behalten gegenüber ſtehen. Dieſer Stimmung hat kürzlich einer
der blügſten Führer unſerer rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduftrie i
den Worten Ausdruck gegeben: „Wenn zwei Familien, d
jahrelang in enger Freundſchaft zuſammengeſtanden haben, der
Entſchluß faſſen, fortan einen gemeinſamen Haushalt zu führen,
ſo werden ſie wohl für einige Wochen oder Monate bei gegen-
feitiger Rückſichtnahme miteinander auskommen. Sollen ſie

aber fortgeſetzt an derſelben Tafel ſitzen, ſo werden ſie bald
ſchmerzlich manche der früheren Gewohnheiten entbehren. Erſt
recht, wenn einige der Kinder von Jugend auf ſelbſtändig und
eigenwillig erzogen ſind. Das gilt auch für zwei große Völker-
familien.“ Jndes: auch die Erziehung und Gewöhnung ganzer
Völker vermag manche ſtörenden Verſchiedenheiten zu beſeitigen,
und wenn die wirtſchaftlichen Verhandlungen auch ſehr ſchwierig
ſind, ſo kann bei allſeitigem guten Willen ſehr wohl mit einem
befriedigenden Ergebnis gerechnet werden. Der gute Wille aber
kann bei allen drei Stagten durch die Einſicht geweckt und er-
zwungen werden, daß Deutſchland, Ungarn und
Oeſterreich politiſch feſt zuſammenhalten müſſen,
wenn ſie als unghbhängige Staaten beſtehen bleiben wollen.

vent nee J
vAus Staöt und Amgebung

Erntevorausſagen und -bewirtſchaftung.
Jn der letzten Zeit ſind in der Preſſe verſchiedentlich Nachrichten

und Prognoſen für die künftige Ernte veröffentlicht worden. Es
iſt bedauerlich, daß die amtlichen Stellen zu den vielen Verboten,
die bereits erlaſſen ſind, nicht auch ein Verbot betreffend unſachver-
ändige Veröffentlichungen über die Ernte erlaſſen haben. Jn
en vielfach verbreiteten Darftellungen einer uns zufallenden unge-

wöhnlich großen Ernte liegt eine ebenſo große Gefahr für die Volks
ſtlimmung wie für die künftige Bewirtſchaftung. Es iſt heute noch
in keiner Weiſe abzuſehen, welche Erträge uns das Schickſal an
Brolfrucht, Kartoffeln, Futter, Obſt und Gemüſe bringen wird.
Daß die Trockenheit und die Fröſte geſchadet haben, liegt klar auf
der Hand. Wie groß aber dieſer Schaden tatſächlich iſt und inwie-
weit er insbeſondere bei Kartoffeln durch Nachwuchs wieder aus
geglichen werden kann, kann niemand auch nur mit einiger Sicher-
heit beurteilen. Auch wenn uns die nächſten Tage Regen bringen,
läßt ſich in noch keiner Weiſe überſehen, welche Wirkung dieſer auf
die Brotfrucht und das Sommergetreide haben wird. Hier gibt es
alſo nur ein Mittel, das heißt abwarten, bis die Ernte einge-
bracht worden iſt. Alle anderen vorzeitigen Schätzungen können
nur zu überſchwänglichen Hoffnungen oder zu ungerechtfertigtem
Peſſimismus führen, die beide zurzeit gleich unangebracht ſind.

Erfaſſfung von Kleidungs und Wäſcheſtücken aus dem Nachlaß
Verſtorbener.

Der Reichsbekleidungsſtelle ſind zahlreiche Anregungen, auch
aus der Bevölkerung ſelbſt, auf Erfaſſung von Kleidungs und
Wäſcheſtücken aus den Nachläſſen Verſtorbener zugegangen. Die
Reichsbekleidungsftelle,, die daraufhin die Kommunalverbände er-
neut erſucht hat, bei Bekanniwerden von Erbfällen an die Erben
oder Teſtamentsvollſtrecker in ſchonendſter Weiſe heranzutreten und
Fe zur freiwilligen Aufgabe entbehrlicher Stücke an die Altbeklei-
ungsſtellen zu bewegen, hat zu der Frage, wie folgt, Stellung

genommen: „Zu einer allgemeinen zwangsweiſen Erfaſſung der in
den Nachläſſen befindlichen Kleidungs- und Wöäſcheſtücke, die auch
vielfach angeregt worden iſt, hat ſich die Reichsbekleidungsſtelle noch
nicht entſchließen können. Einmal, um das Pietätsgefühl der

Hinterbliebenen ſoweit irgend möglich zu ſchonen, ſodann aber um
deswillen, weil bei der heutigen Wirtſchaftslage die Erben dieſe
Freemng* und Wäſcheſtücke in den meiſten Fällen ſofort ſelbſt in

brauch nehmen und als erwünſchte Beihilfe zur Streckung ihres
eigenen Bedarfes anſehen werden. Anders zu beurteilen ſind jedoch

e, in denen der Nachlaß einen ganz beſonders großen Beſtand
mm Kleidungs und Wäſcheſtücken enthält, und in denen außerdem

nen großen Beſtand nicht ſelbſt dringend bens gen
Reichsbetleidungsſtelle ſt von
Nachläſſe 10, 20, 30 und noch mehr Anzüge oder auch ungemein

erſucht die Reichsbekleidungsſtelle, an die Lreen, zun
ſchonendſter Weiſe heranzukreten und fie zur frei illgen
eines Teiles an die Altbekleidungsſtellen unter Sinwels quf die
gemeine Wirtſchaftslage und den dringenden Bedarf insbeſondere
der minderbemittelten Bevslkerung zu bewegen. Bleibf dies erfolg

los, ſo wird erſucht. an die Reichsbekleidung gs
abteilung (Ab teilung K) in Berlin W. 50, Nürnberger Platz 1,stelle rn2 C v u
trag auf Beſchlag nahme und Enteignung eines
les der Nachlaßgegenſtände zu richten. Die Reichsbetleidungsſtelle
behält ſich vor, ſolche Enteignung zu Gunſten des antrogenden Kom-
munalverbandes auszuſprechen.

Jn der Einteilung von Bezugsſcheinen anf Arbeitskleidung an
Betriebe

beſtand bishrr inſofern eine Ungleichheit, als die unmittelbar durch
die Heimarmee- Abteilung der Reichsbekleidungsftelle vrforgten kreigs-
wichtigen Betriebe in der BVelieferung gewiſſen Einſchränkungen un-
terworfen ſind, während all übrigen Betriebe ohne ſolche Einſchrän-
kungen ihren Vedarf an Bezugsſcheinen bei den örllichen Anusfer-
tigungsſtellen decken konnten. Um dieſe Ungkeichheit zu beſeitigen
iſt durch eine Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom 15
ds. Mis. an die Bezugsſcheinprüfungs- und Ausfertigungsſtellen
die Anweiſung ergangen, an die Leitung von Vetrieben oder ihnen
angegliederten Wohlfahrkseinrichtungen Bezugsſcheine auf Arbeiks-
kleidung (Ober- und Unterkleidung) oder die zu ihrer Herſtellung
beſtimmten Stoffe für ihre Arbeiter oder Angeſtellten in keinem
Falle mehr zu erteilen. Die Betriebe, die einen Antrag auf Erteilung
von Bezuggsſcheinen ſtellen, ſollen auf bezugsſcheinfreie Papiergarn-
Erzeugniſſe überwieſen werden. Kriegswichkige Betriebe ſind auf
die „Richtlinien für die Verſorgung der in der Kriegswirtſchaft täti-
gen Arbeiter mit Berufskleidung“ vom 1. Mai 1918 und insbeſon-
dere darauf aufmerkſam zu machen, daß nach dieſen Richtlinien

nur wenige oder gar keine Angehörigen vorhanden ſind, oder die

Ausgabe von Lebensmitteln.
1. Für die Zeit vom 24. bis 30. Juni 1918 werden auf

ben Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
60 Gries zum Preiſe von 4 Pfg. auf Bezugſchein

r.

500 Gram Marmelade zum Preiſe von 92 Pfg. auf Bezug-
Nr. 38.

Abgabe der Bezugſcheine Nr. 37 und 38
am Mittwoch, d. 19. u. Donnerstag, d. 20. Juni 1918.

3. Jn der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt
rtiſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben Bezugſchein und

nittungsabſchnitt Nr. 87.
4. Einreichung der Fordernngsnachweiſe durch die Ver-

ler u. ſpäteſtens Freitag, den 21. Jnui 1918,
5. Verkauf der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners-
tag, den 27. Juni bis einſchließlich Sonnabend, den 29.Funi 1918
gegen Abgabe der Quittuugsabſchnitte.

Merſeburg, den 18. Juni 1018.
II. 1670/18. Das ſtädtifche Lebensmittelamzt.

Städtiſche Beamtin ſucht Schwarze Geldbrieftaſche mit
möbl. immer Jnhalt von Kriegsbeſchädigtem

wenn mögl. Mittagstiſch. verloren.
Gefl. Offerten bitte Breite Bitte abzugeben in der Exped.
ſtraße 4 abzugeben. dieſes Blattes.

h den kriegswichtigen Betrieben nur für ihre Außenarbeiter und
kwerbraucher und nur für „anerkannte Berufskkeidung“ noch

extilfaſer-Erzeugniſſe von der Reichsbekleidungsſtelle Verwal
tungsabteilung (Abteilung H.) bewilligt werden.

Lieber tot als gefangen!
Bergmann Albert Becker aus Teuchern, Kreis Weißenfels

Sanitätsgefreiter, wurde am 13. September 1914 in einem Wald-
ſtück von abgelſcſſener franzöſiſcher Kavallerie überraſcht, mit 2 Kame-
raden um Fahrrad geſtoßen und zu Boden geworfen.
Auf den ſchlugen die franzöſiſchen Küraſſiere unter wü-
ſtem Geſchrei „hoches caput“ mit den Säbeln ein und ſtießen mit den
Siefeln nach Endlich mexhte ein franzöſiſcher Offizier dieſer
Mißhandlung ein Ende. Als „Souvenirs“ der kühnen Tat riſſen die
Franzmänner ihm ſämtliche Uniformknöpfe ab und nahmen ihm
ſeine Mütze weg. Zerſchlagen und zerfetzt wurde er mit ſeinen Kame-
raden in die Kirche von Tracy-le-Mont abgeführt. Dort blieb er
zwei Tage und zwei Nächte ohne Eſſen und Trinken eingeſperrt.
Dann gings nach VillersCotterets. Der Marſch wurde für die Ge-
fangenen ein endloſer Leidensweg. Jn jedem Dorf machten die
Gendarmen halt, um zu veſpern und ihre Gefangenen zur Schau zu
ſtellen. Scheinbar mitleidig boten die franzöſiſchen Bauern auch
unſeren Leuten, denen der Hunger und Durſt auf den abgehärmten
Geſichtern ſtand, zu eſſen und zu Trinken an. Aber wenn ſie das
Gefäß an den Mund ſetzten wurde es ihnen mit raffinierter Bosheit
ins Geſicht geſchlagen. Helles Hohngelächter der Zuſchauer belohnte
dieſen wahrhaft franzöſiſchen Scherz.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Von der Dechkſtation.

Wallendorf bei Merſeburg. 18. Juni. Die vom Geſtüt Kreuz
ſchon ſeit Jahren hier eingerichtete Deckſtation erfreut ſich von
Jahr zu Jahr eines regeren Zuſpruchs; in dieſem Jahre waren bis
vorige Woche bereits 248 Stuten gedeckt worden und noch immer
find Anmeldungen vorgefehen. Namentlich bei der Nachzucht von
Fohlen auch in land wirtſchaftlichen Kreiſen iſt in hieſiger Umgebung
in die Erſcheinung getreten, in denen dieſe bisher nicht gepflegt
wurde. Vorausſichtlich wird die Deckzeit hier noch bis Mitte Juli
d. Js. andauern.

Miſſionsfeſt.
Kriegsdorf, 18. Juni. Trotz Heuernte und drängender Feld-

arbeit hatte unſere Gemeinde zum Miſſionsfeſt eingeladen. Jm
Gottesdienſt in der freundlichen, geſchmückten Kirche, in welcher über-
haupt die ganze Feier ſtattfand, predigte Herr P. von Hanſtein-
Schladebach über 1. Cor. 9, 16. Der Gemeinde wurde die Miſſions-
pflicht auch im Kriege eindringklichſt ans Herz gelegt als ein Werk
des Glaubens, der Liebe und als Segensquelle. Nach Eröffnung
der Nachfeier durch den Ortspfarrer redete Sup. Uhl e-Riederbeunag
davon, wie durch den Weltkrieg die deutſche Miſſionsſtunde geſchla-
gen habe. Habe es früher geheißen: Wir müſſen Miſſion treiben,
denn die Heiden brauchen uns, ſo gilt jetzt: Wir müſſen Miſſion
treiben, denn wir brauchen die Heiden. Zum Schluß wies Herr
P. Barthol d-Kötzſchen darauf hin, welche Aufgaben der evan
geliſchen Miſſion nach dem Kriege warten und in welchem Geiſte ſie
gelöſt werden müſſen. Jn dankenswerter Weiſe halte der Jung-
frauenverein unter Leitung des Herrn Kantors Löb e-Wallendorf
mit friſchen, ſicheren Stimmen die Ausſchmückung der Feier durch
Geſang übernommen. Die Sammlung für die Berliner Miſſions-
Geſellſchaft ergab 64 Mk. Auch hier in Kriegsdorf durfte beobachtet
werden, daß dieſe ſchlichten, chriſtlichen Feſtfeiern Anklang und Ver-
ſtändnis bei unſeren Gemeinden finden. Wann wird jede Ge-
meinde in jedem Jahre ihr Miſſionsfeſt feiern?

Zur LudendorffSpende.
Lützen, 18. Juni. Das Ergebnis der Ludendorff-Spende iſt

bisher recht gut.

Be in denen die Angehörigen die Nachlaßſtücke mit Rückſicht
nettg Der

len berichtet m e ß in der en t

große Beſtände an Leibwäſche enthielten. Auch in ſolchen Fällen

unter genauer Darſtellung der Umſtände des einzelnen Falles An-

ODODeghjſchJemptzTreben, 10. Junt. Die Ludendorff-Spenoe ergab
in unſeren drei Orten 347,85 Mk. Gewiß ein ſchönes Ergebnis für
drei Heine Terfer m zuſammen 450 Einwohner, um ſo erfreuliche
als fich die drei Semeinden auch an allen vorhergehenden allgemei-
en Sperden beteiligten und außerdem im 1. Vierteljahre eine

ndergabe für das Rote Kreuz ſtifteten.

Wanderausſtellung für Säuglingspflege.

Hoalle, 18. Juni. Am 22. wird in der Aula des Städt. Lyzeums
ſie Ausſtellung eröffnet, an der in gemeinſamer Tätigkeit der Vater
d. Frauenveérein von Halle und der Vaterländ. Frauenverein des

Saalkreifes bekeiligt ſind. Die Ausſtellung, die für unſer geſamtes
oltsleben von höchſter Bedeutung iſt, umfaßt ein gerade in letz

ter Zeit im Mittelpunkt des vaterländiſchen Intereſſes ſtehendes
Die Pflege und Fürſorge für die Wöchnerin-

Keugeborene. Alle damit zuſammenhängen-
den Fragen ſind in der Ausſtellung in leicht faßlicher, volkstümlicher
Weiſe dergeſtellt und in anſchaulicher Form zur Vorführung ge
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bracht Ausgeführt wird die Wanderausſtellung vom Kaiſerin
Auguſte-Vittoria- Haus zur Bekämpfung der Säuglkingsſterblichteit
m Deutſchen Reiche. Der Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frau-

zuwzreins hat die Beſchaffung der Wanderausſtellung durch eine
e von 5000 Mark ermöglicht.

c
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Stiftungen.

zitterfeld, 18. Juni. Zur Ludendorff-Spende für die
elegenen Gruben Leopold und Auguſte ftiftete die Grube Leo

kktien- Geſellſchaft in Edderitz 10 000 Mk. An den beiden
e vheren Schulen ſind zur Ludendorff-Spende 657 Mk.
b t worden.

Gera, 18. Juni. Bei Beſichtigung der Lochmann Eifſenwerke in
Zeulenroda und Triebes durch den Fürſten ſtiftete Kommerzienrat
Lochmann 100000 Mk. für Wohltätigkeitszwecke dem Fürſten zuy
freien Verfügung.
Eibenltock, 18. Juni. Die Erben des verſtorbenen Stadkrates
Männel überwieſen dem Stadtrat 17 000 Mk zur Errichtung einer
Alban-Männel-Stiftung, deren Zinſen für Zwecke des
Stadtverſchönerung Verwendung finden ſollen.

Falſcher Oberkleutnant.

Leipzig, 18. Juni. Vor einiger Zeit iſt hier ein Betrüger in
bayeriſcher Militär- Uniform aufgetreten, der die Abzeichen eines Ober
leuknants, und außer mehreren anderen Orden das E. K. 1 und
Fliegerabzeichen trug und der ſich Werner Burkhardt genannt hat.
Durch Vorlegung eines falſchen Militärpaſſes hat der Betrüger, der
angab, Lebensmittel beſchaffen zu können, große Geldbeträge
erlangt.

e

Junge Taugemichtfe.

Köthen, 18. Juni. Der achtzehnjährige Sohn des zum Heeres
dienſt einberufenen Malers Schneider, der durch ſeine ſchimmen
Streiche ſeinen Eltern ſchon ſchwere Sorge bereitet hat, eignete ſich
geſtern die geſamten Barmittel ſeiner Mutter im Betrage von etwa
4000 Mk. an und verſchwand damit aus Köthen. Zur Begleilung haf
er ſich einen geſinnungsverwandten Freund mitgenommen Bisher
war noch nicht zu ermitteln, wohin ſich die Flüchtlinge gewendet
haben.

9 r 4Gerichtszeitung
Hohe Strafe.

Schkeuditz, 17. Juni. Ein Strafbefehl über 2000 Mk. war
dem Kürſchnermeiſter Paul Scholz zugeſtellt worden unter der
Beſchuldigung, in den Jahren 1917 und 1918 an Häuten und Fellen,
die durch Korpsbefehl beſchlagnahmt waren, Veränderungen vor
genommen zu haben. Jn Frage kommen 1778 Stück Felle. Ju
der Berufungsverhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht wurde
beantragt, den Strafbefehl zu beſtätigen. Rechtsanwalt Dr. Varthel-
Leipzig als Verteidiger führte aus, er begreife nicht, wie die An-
klagebehörde eine ſo hohe Strafe beantragen könne. Es handle ſich
durchgängig um kleine Poſten, die aus Gefälligkeit gegen die kleine
Kundſchaft in der Provinz nicht abgewieſen werden konnien, der
Verdienſt belaufe ſich auf höchſtens 300——350 Mk., die angeſetzte
Strafe erreiche ſomit faſt das Siebenfache. Weiter führte der Ver
teidiger an und wurde hierin von dem als Sachverſtändigen gela-
denen Kürſchnermeiſter Rohman unterſtützt, daß im benachbarten
19. Armeekorps (Sachſen) die Sache weſentlich milder gehandhabl
werde, indem bei erſtmaliger Feſtſtellung der Vergehens an die
Schuldigen ein Verweis erginge, und fruchte dies nicht, dann erſ
eine ſchwere Strafe ausgeſprochen werde. Zum mindeſten ſei gegen
den Beklagten, wenn nicht auf Freiſprechung erkannt werden könne,
auf eine geringe Geldſtrafe zu erkennen. Das Gericht fällte das
Urteil dahin, der Beklagte iſt wegen Gewerbevergehens zu 1506
Mark Geldſtrafe oder 150 Tage Gefängnis zu verurteilen. Es war
vom Gericht nicht die Strafbarkeit, die an ſich erwieſen ſei, zu beun
teilen, ſondern nur die Strafzumeſſung

n c men enTurnen, Spiel und Sport
Wehrturnen 1918. Die Jugendkompagnie 351 hat zu den Aus.

ſcheidungskämpfen am kommenden Sonntag den 23. ds. Mis. 27
Teilnehmer gemeldet. Die gemeldeten gehören dem Gymnaſium
Seminar, Evangel. Jünglingsverein, Ballſpielverein Hohenzollern
und Verein für Bewegungsſpiele an. Am kommenden Mittwoch
abend ?89 Uhr findet im alten Deſſauer eine Sitzung ſtatt, wo der
Leiter, Turnlehrer Frohne die Zuſammenſtellung der Kampfrichter
vornimmt. Vorſtände der angeſchloſſenen Vereine ſind eingeladen.

Spielanſage. Am 30. Juni hat der Verein für Bewegungs-
„Boruſſig I“-Erfurt nach hier verpflichtet.

Tee en c S T

rm

ch e

e e uhrTT T mm mmrer ee e e Herrſchaftliches
Sonderzuteilung von

Marmelade kintamlllenhaus
auf Bezugsſchein Nr. 36. 4

Für die Woche vom 17. bis mit Garten zu verkaufen.

Bezugsſchein Nr. 36 1 Pfund
Marmelade zum Preiſe von Suche zum 1. Okt. d. Js.

Die Anmeldung hat bis Wohnung
Mittwoch, den 19. Juni 1918,

Einreichung der Forderungs- u Direktor Bethmannnachweiſe durch die Verkaufs- Fra Langendorf. z

Verkauf erfolgt am Freitag,
den 21 und Sonnabend, den Junger Mann ſucht ein-

Merſeburg, den 18. Juni 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt. in der Nähe des Bahnhofs.

23. Juni 1918 werden auf den Auguſt beziehbar.

92 Pfg. als Sonderzuteilung

abends 7 Uhr in den Lebens- beſtehend a. 3 Zimmern, Küche

ſtellen bis Donnerstag, mittag Gefl. Offerten bitte Linden

22. Juni 1918 gegen Abgabe zelnes

L. A. I. 1664/18. Offert. unter P. W. an die

Kopf der Bevölkerung auf Näheres Oberaltenburg 15, p.

verabfolgt.

mittelgeſchäften zu erfolgen. und Zubehör.

13 b ſtraße Nr. 7 I abzugeben.

des Quittungsabſchnitts. möbl. Zimmer

m Exped. des Tageblattes.

ßfleiſch- und FleiſchwarenVer
findet am 19. Juni 1918

bei Möbius, Tiefer Keller
nachm. von 2——3 Uhr auf die Ordnungsnummern 3100-3206

3201-—3300
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern t 2
3-4ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 18. Juni 1918.

L.-A. I. 755/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Möbl. Zimmer Mädchen
von jungem Herrn ſofort ge- für alle Haus und Garten-
fucht. Offerten unter K. 20 arbeiten in Pfarrhaus bei
an die Expedition ds. Bl. Wurzen, Sachſen, für 1. Juli

v S aeſucht. Ang. unt. G. S. Nr.200 an die Geſchäſtsſtelle
Für 3 Mittelſchüler dieſes Blattes. h

der unteren Klaſſen ſuche ich Ehrliche ordentliches
jemanden zur Beauſſichtigung Mädchen od. Aufwartung

er an de ſofort oder ſpäter geſucht.
ſchäftsſtelle ds. Bl. erbeten. Karlſtraßke L.

Ro kauf
m
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